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Was will der Jude mit Palästina?
Aus einer hebräischenGeheimschrist

Von Dr. Mathilde. Ludendorfs

Es ist der Deutschen Seele inniges Bedürfnis, gutgläubig in die Welt zu

sehen. Eben deshalb haben sich so viele Menschen immer wieder vergeblich be-

mühen müssen, dem Deutschen den Blick in geheime schlimme Machenfchaften
zu öffnen! Eben deshalb konnte es kommen, daß nach Luthers Warnung vor

den Juden und seinem Tode vier Tage nach seiner warnenden Predigt aus dein

Kampfe gegen den Juden eine judenfreundliche Kirche wurde, eine ,,hebräische
Wiedergeburt" wie der Jude Ehaim Vückeburg (Heinrich Heine genannt) trium-

phierend sagte. Nimmt des Juden Macht zu, so enthüllt er sich zwangsläufig in

seinen Zielen, das löst dann eine Abwehrbewegung, einen Antisemitismus, aus

gegen den Antigojismus des Juden. Der Jude wird aus den Völkern verdrängt,
die sichwehren, und wenige Geschlechterfolgen danach kann er zur anderen Türe

wieder hereinkommen. Besonders wird das bei dem gutglüubigen Deutschen
Volke möglichsein, das die Lehren der Geschichte, wenn sie so finsterer Natur

sind, nur zu gern vergißt.Mit leider nur zu großemRecht sagt der Jude von

uns, die wir in seiner völkischenSage der ums Erbgut geprellte Esau sind:
»Esau liegt im Grase und hört die Vöglein singen«,während er, der Jude, der

Jakob, »die Tage der Vergangenheit und Zukunft zählt", d. h. also über die

Geschlechterfolgenhin seine Fernziele verfolgt und nie aus dem Zusammenhang
Mit Zukunft und Vergangenheit auch nur für einen Tag gerissen wird.

Es ist wahrlich kein Unterschälzender großenErrungenschaften in dem Kampfe
gegen die Juden, die die wenigen Jahre, seit das Dritte Reich geschaffen wurde,
Uns gebracht haben, wenn wir in ernster Sorge sind. Es ist aber ein Unterschälzen
des Juden und vor allem seiner Kampfscharen, wenn unendlich viele Menschen
heute glauben, daß die Judenfrage nun ,,erledigt" sei.

Die Judenfrage ist keineswegs ,,erledigt", solange in einem Volke das jüdische
Testament für Millionen Menschen noch das ,,Gotteswort" ist. Ja, sie ist noch
nicht einmal erledigt, selbst wenn die Judenbibel nicht mehr von diesem Volk

heilig gehalten wird, wenn es aber noch die Okkultwahnlehren der Priesterkasten
in irgendeinekForm pflegt und überhauptnoch Geheimorganisationen hat. Dann

ist der Jude noch gegenwärtig,selbst wenn jüdischeWirtschaftsormen überwunden
sind. Herrschtdieses Buch noch, so herrscht er überhauptüber die Seelen. Herrschen
Okkultlehren und Geheimorganisationennoch, so kann er durch Hörigeaus sei-
nen Kampfscharen in einem solchen Volke in seinem Sinne wüten und wühlen-

selbst wenn kein, einziger Judenblütigermehr in diesem Volke wohnen sollte.
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Diese ernsten Tatsachen haben mich veranlaßt,gerade in der Zeit, in der Rassen-
geselze dem Juden so lebenswichtige Dämme entgegenstellen, alle die Fülle der

Aufklärung über des Juden Aberglauben und seine Kampfscharen, die der Feld-
herr und ich im letzten Jahrzehnt veröffentlichthaben, in einem großenWerke

zusammenzufassen und dem Volke zu übergeben, denn all diese Aufklärung
müßte zu Millionen hindringen.

Fn dem Augenblicke, in dem ich diese Absicht durchführe,legt der Zufall mir
eine Geheimschriftin hebräischerSprache, die im Jahre 1919 erschienen ist- auf
den Schreibtisch: »Der historischeMoment« von M. Gonzer, Berlin, Verlag v. H.

lekowski, die in dem Wahne, dem Weltherrschaftziele näher zu sein, die jüdischen
Pläne sehr nachdrücklichenthüllt. Wir wollen uns wohl merken, was hier den

anderen Juden wie eine Selbstverständlichkeitmitgeteilt wird. Das, was der

Feldberr vor einem Jahrzehnt in seinen Abhandlungen über die Bedeutung
Palästinas für die jüdischenWeltherrschaftpläneveröffentlichthat, wird hier
von Juden bestätigt, dann wird der Deutsche es wohl glauben.

Der Feldberr hat in seiner Schrift »Wie der Weltkrieg ,gemacht' wurde« und

in »Kriegshetzeund Völkermorden« gezeigt, daß der Jude diesen Weltkrieg in

25jähriger Vorarbeit mit seinen freimaurerischen und römischenHilfgenossen
entfacht hat, und zwar nach seinem Aberglauben in dem Jahre mit der Quer-

summe 15, in dem Jahre 1914. Jn dieser hebräischenSchrift an die Juden lesen
wir, daß die frommen Juden sich recht sehr über das Ergebnis des Krieges zu

freuen Anlaß hatten, denn der Jude schreibt:
»Selbst das tausendfältige Glück- das die Frommen (El)assidim) dem Kriege beim besten

Willen zuschreiben können, - im Hinblick auf all das, was man dem gegenwärtigen Krieg zu
verdanken hat. .

So wie der römischePapst über den Zusammenbruch des siegreichenDeutsch-
lands durch die Nevolution jubelte, daß es ein Sieg über Luther gewesen sei,
wie für ihn der Versailler Schandpakt der Inbegriff menschlicher Weisheit (s.
Folge 22X39) war, so jubelte auch der Jude. Und so heißt es denn auch weiter:
»Die Weltgeschichte ist das Weltgericht, das heißt, daß letzten Endes ein Krieg doch das

Ergebnis haben müsse, daß der Gerechte Sieger bleibt und der Ungerechte nnterliegt.... Ein

Körnchen Wahrheit muß doch darin liegen."

Dementsprechend hatte der Jude, obwohl Deutscher Staatsbürger, die Siege
unserer Waffen mit Schrecken angesehen, und so heißt es auch an einer anderen

Stelle der Schrift:
»Es ist erst vor ein paar Jahren gewesen, als der Krieg so recht die Brandfackel schwang

und eine gewisse Seite Siege auf Siege erfocht und bei jedem Schritt und Tritt in die Feindes-
länder marschierte.«

So verfolgten die Deutschen Staatsbürger jüdischenGlaubens unsere Siege
wider eine Welt von Feinden! Aber wir hören noch anderes Erstaunliches. Es

heißt da an einer Stelle, die den Juden in Deutschland Vorwürfe darüber macht-
daß sie die 150 000 neu in unser Land zugezogenen Ostjuden nicht freundlich
genug aufnehmen:
»Ja einem großen Teil jüdischer Städte in Deutschland haben Juden selbst es nicht ZU-

gelafsen, das,v ihre ausländischen Brüder einen Anteil am jlidischen Gemeindeleben nehmen
konnten." -

Es hat also in unserem lieben Vaterland »jüdischeStädte« gegeben! Der

Jude hat einfach eine Reihe Deutscher Städte so insgeheim für sich Annektiert
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gehabt, ohne daß nur ein einziger Jude dies den Deutschen je verraten hättet
Wir können uns somit heute mit Rätselraten unterhalten, ob etwa die Juden
mit nur allzu großemRecht eine Deutsche Stadt eine jüdischeStadt nannten,
wenn die jüdischeGemeinde auf dem Umwege über die Freimaurer, die ja Aarons-

priester sind, die Stadt völlig beherrschte, weil sowohl die Gemeinde als das

Gericht, als die Kanzel und etwa auch die Polizei und das Heereswesen unter

straffem jüdischenOberbefehl standen, sintemalen Brüder höheren Grades an

den leitenden Stellen saßen.Das alles konnte geschehen,ohne daß das Deutsche
Volk von diesem Staat im Staat auch nur annähernd die richtige Vorstellung
hattel Solche jüdischenStädte gab es also in Deutschland auch während des

Weltkrieges, die mit recht unmutigen Blicken auf die ,,Siege über Siege, die

eine gewisse Seite erfocht", blickten.

Ebenso lehrreich wie diese Einstellung zum Mirtsvolk, die hier herausgeplap-
pert wird, sind aber auch die Eingeständnisseüber die Ziele, zu denen der Welt-

krieg führen sollte, wenn, ja wenn das schrecklicheDeutsche Volk nicht wäret

Zunächstbekommt es im Jahre 1919 in dieser Schrift ein schönesLob- weil es

sein eigenes Blut verraten und revolutioniert hat und dadurch, daß es sichmehr
genommen hat, als seine Regierenden es wollten, ,,Neife" bewiesen hat. Jn des

Juden Auge ist also ein Volk reif, das den Judenzielen dient und sein eigenes
Blut im Kriege verrät. Mit unglaublichem Hohn sagt der Jude:
»Ja der Tat hat das Deutsche Volk durch den Krieg seine Reife bewiesen und hat sich sogar

noch mehr genommen, als seine Versorger ihm geben wollten.... Daraus folgt, daß es auch
unter den Nationen solche gibt, die schwer von Begriff sind, die in irgendeiner Beziehung
etwas nicht begreifen können, wenn sie nicht vom Nebbn" (d. i· der Nabbiner, der Talmud-

lel)rer), »das heißt von der Weltgeschichte, ein paar spürbare Schläge bekommen, die ihnen
die Augen öffnen... aber davon wollen wir gar nicht reden.«

Das wollen wir uns in der Zukunft tief ins Gedächtnis graben. Der Lenker
der Weltgeschichte ist nach jiidischerAuffassung der Rabbiner, der den ungehor-
samen Völkern durch angezettelte Kriege »ein paar spürbare Schläge« erteilt-
die sie zum Gehorsam bringen! Das ist die Judensprache unter sich! Sie ist der

Vorsicht halber sogar in den jüdischenGeheimschriften mitten eingeflochten in die
bekannten Phrasen von dem armen, verfolgten, heimatlosen Judenvolke, damit

sogar, wenn eine solche Schrift je in die Hände eines Goj kommt, noch die Mög-
lichkeit besteht- diesen von dem kurzen wichtigen Text auf den üblichenPhrasen-
schwall vom armen, bedrückten Juden abzulenken.

UND Was ekboffte sich der Jude nach den Rabbinerschlägenauf den Deutschen
Rücken im Jahre 1919?

"

»Die Hauptsache ist- ganz unter uns gesagt, daß, während die europäischenNationen sich
fozusagen»-dusKonzept verdorben« haben, die Welt unterdessen in stärkeremMaße auf den

außergewohallcheaZustand des iiidischen Volkes in der menschlichen Gesellschaft aufmerksam
geworden Ist UND daß man darüber nachgedacht hat, wie der vorhandene unnatürliche Zustand
zu ändern und zu bessern sei."

Die vielen Millionen Gojim waren gefallen, viele Millionen waren verkrüp-

pelt, die wirtschaftlichenVerhältnissealler Nationen waren verschlechtert, der

Jude hatte Reichtümerebne Ende gesammelt und zugleich die Notlage Englands
im Jahre 1917 dazu verwertet, die Zusage des Landes Palästina durch Drohung
und Verheißung Von Hilfe abzunötigen.Damit war also der Sinn dieses Welt-

krieges erfülltl Nun war, wie der Jude hier berichtet, eine internationale und
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Völkerrechtsfrage aus der Judenfrage geworden. Während er in vielem Wort-

schwall so tut, als ob es sich nur um einen Schutz der armen bedrängten Juden
handeln sollte, blitzt die jüdischeAnmaßung an den wesentlichenStellen seines
Schreibens immer wieder offen durch. Er sagt:
»Wir meinen damit die Vürgschaft für die Menschenrechte der Juden in allen Ländernder

Welt- die völkerrechtlicheHaftung, die durch die Gründung eines jüdischenStaates In Palästan
(Erez Jsrael) für das Leben des jiidischenVolkes überall dort gegeben wird, wo es Juden gibt."

Das klingt recht harmlos, warum sollte der Jude nicht auch Völkerrechteha-
ben wie jedes andere Volk? Aber wenige Sätze darnach hören wir, daß der

fromme Jude dank seiner Auserwähltheit von Gott unter seinen »Menschenrech-
ten«.«natürlich Vorrechte versteht. Er ist der einzige Mensch nach dem Talmud,
die anderen Völker sind Vieh und haben nur deshalb Menschengestalt, damit sich
der Jude nicht vom Vieh bedienen lassen muß. So steht es in seinem Talmud,
und deshalb bedeutet sein ,,Menschenrecht" selbstverständlichVorrecht unter allen

Völkern. Er verlangt und erwartet es als erolg des Weltkrieges:
»Einen völkerrechtlichenSchutz, die Anerkennung von seiten der politischen Welt, daß ied e

BeschränkungjüdischerVorrechteinirgend einem Land, jederAngriff auf
jüdifches Vermögen, auf jüdischesLeben oder auf die jüdischeEhre nicht als ,inn ere An-

gelegenheit« des betreffenden Landes angesehen wird, sondern als
ein außenpolitisches Ereignis, gegen das das völkerrechtlich ein-

zusetzende Gerichtdas Rechtund die Pfichthat,einzugreifenund die

schuldige Nationzu bestrafen."1)

Hier wird bestätigt,was für eine Aufgabe der von Juden gegründete(s. Am

Heiligen Quell Folge 20X88, S. 806) Völkerbund in Genf, der ja nach der

Abrüstung aller europäischenVölker auch allein über ein Heer verfügen sollte,
haben sollte. Militärische Strafexpeditionen sollte er in jedes Land schicken, das

sichanmaßen werde, jüdischeVorrechte zu beschränkenllDas wollen wir uns für
alle Zukunft merken.

Wir werden aber auch darüber aufgeklärt, daß das Recht auf Palästina der

wesentlichste Schritt zur Verwirklichung solcher schönenZiele war und beileibe

nicht das harmlose Geschenk der alten Heimat an ein armes, heimatloses, im

Galuth (d. h. in der Zerstreuung) lebendes jüdischesVolk. Wenn auch der Jude
vermied, zu laute Erklärungen über die Wichtigkeit des Ereignisses zu geben, so
nennt Gonzer es in seiner Schrift:
,,einen gewaltigen, historischen Augenblick, den wir noch gar nicht hoch genug einschätzenkönnen,
vielleicht gerade deshalb, weil wir ihm noch zu nahe stel)en",

als
,,an der historischen Sitzung vom Ersten Adar 1919, das heißt dem 27. Februar 1919, sind
die Rechte des iiidischen Volkes auf Palästina (Erez Jfrael) von der Friedenskonferenz in

Paris, von den diplomatischen Vertretern der englischen, der französischen,der italienischen und
der amerikanischenRegierung anerkannt worden«

1) Von mir unterstrichen. — Wir haben ja von diesen Vorrechten, die der Jude neben feiner
Gleichberechtigung mit den Wirtsvölkern fiir ganz selbstverständlichhält, im Weltkriege schon
einen Vorgeschmack gehabt. Da mußten die Juden in der Front sämtlich beurlaubt werden, um
ihren höchsten jüdischenFeiertag mitfeiern zu können, daß den Gojim ein solcher Urlaub nicht
auch für ihre Feiertage gegeben wurde, war den Juden selbstverständlich!Ja, die Heereslettung
sorgte auch dafür, daß die Juden ihr koscheres Fleisch in Konservenbüchsenstets erhielten—Wenn
wir Ärzte in Deutschland in den schwersten Jahren der Nahrungknappheit für Schwerkranke
vergeblich um Weizenmehl baten, so erlebten wir gleichzeitig, daß das Weizeklmkbl für die

jüdifchenOstermazzen selbstverständlichausreichend zur Verfügung stand- ganz Abgesehenda-

von- daß im übrigen der Schleichhandel das seine tat, daß kein-Jude darbte.
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Und was folgert dieser Jude hieraus? Jn seiner Schrift aus der Zeit der

,,Flitterwochen der Revolution« plaudert er das politischeFernziel aus, das, wie

er wähnte, vor der völligen Verwirklichung stand. Das Nationalheim Erez Israel
in Palästina ist nur für einen kleinen Teil der Juden gedacht. Die übrigen blei-

ben im Galuth, aber haben es deshalb keineswegs schlimmer! Überall da, wo

sie in großer Zahl wohnen, wo ,,jüdischeMassen« sind, haben die anderen

Völker ihnen ,,nationale Selbstverwaltung, Autonomie" zu gewähren, eigene
Sprache, eigene Schule, eigene Verwaltung sollen die Juden hier gesichert
sehen, sie sollen also nationale jüdischeStaaten in den anderen Staaten bilden.

Jn Rußland, Polen, Litauen, Nordamerika sei dies ohne weiteres möglich.
Jn den Staaten, in denen die Juden nicht in ,,jiidischenMassen« zusammen

leben, sollen die Juden neben den vollen staats-bürgerlichenRechten des Wirts-

volkes ihre Vorrechte haben, ihre jiidischen Selbstverwaltungrechte genau so weit

gewährt bekommen, wie sie sie selbst wünschen!Was nun Unter diesen Rechten
alles verstanden wird, dafiir bekommen wir einen Anhalt in den Worten:

»Die genannten Rechte müssen im Grundsatz anerkannt und dann den jüdischen Lebens—

verhältnissen in den verschiedenen Ländern angepaßt werden und zwar in der Weise, daß sie
iiberall in demselben Maß anerkannt und durchgeführtwerden sollen, als ein inneres jüdisches
Bedürfnis danach vorhanden ist. So ist z. B. die Sabbatfrage, eine der brennendsten, zur

Jsraels Ritualmord an den Völkern
von Dr. Wilhelm Matthießen, Ludendorffs Verlag G. m. b. .H., München 19, Heft 3
des Laufenden Schriftenbezuges 7, 80 Seiten, Preis 1.40 RM.

Wer die Schrift »Jsraels Geheimplander Völkerernichtung" des glei en Verfassers kennt,
die im letzten Schriftenbezug erschienen ist, wird die e neue Arbeit, die a durchaus als von

der ersteren selbständigwirken kann, warm begrüßen.Sie rundet das BI d, das Matthießen
auf Grund der einzigen authentischen Quelle von dem brutalen und blutgierigen Machtstreben
»Großifraels", d. h. der von Juda ausgehenden Priesterkaftem entwirft und liefert wieder ein-
mal den Betveis, daß der Freiheitkampf gegen diesen furchtbaren und skrupellosen Gegner nur

auf weltanschaulicher Grundlage erfolgreich geführt werden kann. Die neue Schrift bringt eine

ganze Menge von Stellen aus dem sog. ,,alten Testament", über die der Ramenschrist - wenn
er die Bibel überhaupt jemals zur Hand nimmt - gedankenlos hinwegliest, ohne sich deren

schrecklichenSinnes bewußt zu werden, und die der priesterhörigeMensch durch feine Sugs
gestionbrtlle auf alle möglichenund unmöglichenWeisen deutet und deutelt, um nur einen für
ihn als anständigenMenschen annehmbaren Sinn herauszubekommen.
Maktbkejäengeht auch hier mit Deutscher Folgerichtigkeit an seine Arbeit, gibt dem einen

das Vekgkvßerungglasunnachsichtlicher und unbestechlicher Kritik, reißt dem anderen die ver-

klak,endetheologischeBrille von den Augen und zeigt so das ,,alte Testament« als das, was

es im Grunde ist und von eingeweihten Priesterkasten stets ang ehen und benutzt wurde: als
ein bei aller Blutrünstigkeitund allem Rachedurst kühl ausgek geltes Buch der durch jahr-
hundertealteTradition bewährten Anweisungen zur Völkerversklavungdurch ,,Großisrael".

Ein Grauen überfällt einen beim Lesen, namentlich wenn der Verfasser seine Ausführungen
durchkurze, aber einprägsame,ja überwältigende Beispiele aus der Geschichte belegt und be-

wetstzMan kann sich als Deutscher kaum so viel kalte Grausamkeit und zhnische Berechnung
auf einem Fleck vorstellen, wie sie durch das jüdischeReligionbuch überreich an den Tag gelegt
werden. Und la affen zeigt hier der Jude diese fein-ehervorstechendstenEigenschaften, daß man

sich wundern daß-Millionenund Abermillionen Menschen dieses Buch gelesen haben und

noch lesen, ebnedlefet Eigenschaft des ,,Buches der Bücher« innezuwerden. Es zeugt von der

Mathsystemaklschetsaggeftiver Abrichtung, die seit Geschlechtern an der Jugend ausgeübt
wur e.

Zur Zerstreuung und Niederringung dieser verhängnisvollenSuggestionen, die dem Juden
fast zur Welthetkschafkvetholsenhaben und »Großifrael" immer noch auf Kosten der Völker
am Leben erhalten« leistet die neue Schrift von Dr. Matthießen vortreffliche Dienste. Es ist
im Sinne des Deutschen Freiheitkampfes um die Einheit von Rasseerbgut und Gotterkenntnis

dringend zu wünschen,daß die preiswerte Schrift weiteste Verbreitung findet. H. Rehwaldt.
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nationalen Selbstverwaltung (Autonomie) gehörigen Forderungen der Juden, in allen Ländern
der Diaspora (Galuth) eine der wichtigsten Lebens-fragen und wiegt sogar noch schwerer in den-

jenigen Ländern- wo die jiidifchen Massen nicht sehr groß sind Aber die große Bedeutung
des Sabbats für die ganze jiidifche Offentlichkeit ebenso wie für den einzelnen Juden- sein
gewaltiger religiöser und nationaler Wert auch für den Bestand der ganzen Nation, lassen uns

nicht die Möglichkeitoffen, aus irgend etwas, sei es auch das wenigste, hievon dort zu ver-

zichten, wo keine größeren die jiidische Selbstverwaltung (Autonomie) betreffenden Forderungen
gestellt werden können. Die Sabbatforderung ist aber nur eine einzelne aus der ganzen Reihe
der zur jüdischenSelbstverwaltung (Autonomie) gehörigen Forderungen, die in den ver-

schiedenen Ländern der Diaspora (Galuth) aufgestellt werden müssen."

Sofort, so verrät es die Schrift, sind nun die Juden »in den Flitterwochen
der Nevolution" daran gegangen, diese vielen autonomen jüdischenStaaten im

Galuth und Erez Fsrael zu organisieren. Eine Volksvertretung sollte allerwärts

geschaffen werden, die innig mit Jerusalem zusammenbringt Die einzelnen
jüdischenStaaten sollten eine eigene Verfassung haben, ohne daß natürlich die

Wirtsvölker in diese Staaten hineinreden konnten. Das behielten sie sich selbst
vor, denn alle staatsbürgerlichenRechte waren ihnen ja beim Wirtsvolk völker-

rechtlich gewährleistet!
Ohne jede Schwierigkeit sollten recht schnell ihre großen Staaten in Nuß-

land, Polen, Litauem Nordamerika durchorganisiert und Erez Jsrael unterstellt
sein. Die anderen in Galuth lebenden Juden, die auch ihre Gemeinden und ihre
jüdischenStädte hatten, waren ebenfalls in allen Nationalangelegenheiten durch
gewählte Volksvertreter in Erez Jsrael zu vertreten und sollten ihre Landes-

parlamente haben.
Wenn alle Hoffnungen sich wirklich erfüllten,wenn sich alle Völker tatsächlich

so Ungeheuerliches bieten ließen, dann, so läßt die Schrift erkennen, ist »eine

Friedenskonferenz" in Aussicht, die ,,vielleicht ein für allemal den ewigen Krie-

gen und dem ewigen Blutvergießen der einzelnen Völker untereinander ein

Ende macht".
Das ist sehr folgerichtig gedacht, wenn zuvor mitgeteilt wurde, daß der Welt-

krieg den Völkern das Konzept zu verderben und den Juden die Lage zu ver-

bessern hatte, wenn zuvor verraten war, daß der Rabbiner die Weltgeschichteist,
der durch einen Krieg einem ungehorsamen Volke einige Schläge gibt! Sind alle

Völker unterworfen und gehorsam, dann sind Prügel überflüssigHat sogar das

auserwählte Volk nichts mehr hinzuzuwünschen,so können die »ewigenKriege«
aufhören!

Der Jude als Volk und Nation anerkannt, mit ausschließlichenVorrechten
seiner autonoinen Staaten in allen Erdteilen und zugleich Besitzer aller Bürger-
rechte der Völker der Erde, das ist das ewige Ziel, die Weltherrschaft. Denn
wie sollte er mit solchen Rechten und Vorrechten ausgestattet nicht die Aus-

raubung noch behaglicher treiben können, als zuvor? Eine Zentrale, die die

südischenVorrechte in allen Nationen neben der jüdischenGleichberechtigung
mit den Wirtsvölkern völkerrechtlichsichert, das soll Palästina für den Juden
sein. Ferner soll es die Regierungzentrale sein für alle die autonomen Staaten,
die der Jude mitten in»den Staaten der Wirtsvölker errichtet. Und endlich UUch
die Regierungzentrale für die im Galuth lebenden Juden, die sich darauf be-

schränkenmüssen,ihr Landesparlament zu haben und einzelne Städte der Län-
der ihrer Wirtsvölker als ,,südischeStädte« (siehe oben) szu leiten.
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So sehr sich der Jude natürlich völlig berbitteh daß irgendein Wirtsvoik in

seinen Parlamenten irgend etwas zu suchen oder zu sagen hat, so selbstverständ-
lich will er in den Wirtsvölkern alle Bürgerrechte haben, alle Berufe erfüllen
können und so, unterstütztvon seinen Kampfscharen, Freimaurerei und christliche
Priesterschaft, die Wirtsvölier leiten.

Das sind die bescheidenen Geheimziele der Heimat Palästina, »die man doch
dem armen bedrängten,heimatlosen Volke gönnen kann«. Als Verbrechen müssen
englische Soldaten die arabische Abwehr dieses Naubes der arabischen Heimat

bestrafen. Wie selbstverständlichist das alles von den anmaßenden jüdischen
Geheimzielen aus gesehen. Nicht für sich allein kämpftalso der Araber in diesen
Tagen in London auf der Palästina-Konferenz, sondern er kämpft um die

Existenz freier Völker gegen die jüdischeAnmaßung der Vorrechte in allen

Nationen überhaupt.

Krisen des Papsttums
Von Walter Löhde

Wenn wir die eigentlichen Anfänge des Papsttums etwa auf das Jahr 500

ansetzen, so können wir im Verlauf der Geschichte auch etwa alle 500 Jahre eine

Krise in diesem christlichen Hohenpriestertum feststellen. Die erste Krise beschloß
die seit, wo der Deutsche Kaiser Otto l. den mit 18 Jahren ,,Stellvertreter

Christi«gewordenen wüstenJohannes XII. beseitigen mußte,von dem der Kaiser
meinte, - welche Satire auf das Papsttum - er wäre ja noch ein Knabe und

könnte sich ja noch an den Vorbildern großer und edler Männer bessern. Aber

der ,,heilige Vater« besserte sich nicht und wurde schließlichgelegentlich eines

Stelldicheins mit einer verheirateten Frau von deren für solche fromme Ve-

ziebungen kein Verständnis zeigenden Ehemann derartig verhauen, daß er an

den Folgen dieses galanten Abenteuers starb.1)
Als dann aber gar ein 12jähriger ,,heiliger Vater", Benedikt IX., den ,,Stuhl
Petri« bestieg und später in seiner ,,Unfehlbarkeit" meinte, als Papst mit einer

Päpstin tegieren zu können, setzte der berühmte Orden von Clugny mit seinen
Reformen ein. Gregor VI. kaufte Benedikt die Tiara für vieles Geld ab, und

der zweite 500jährigeZeitraum begann mit der in der Weltuntergangspsvchose
verekdneten ClugnyazenserFastenkur, als deren maßgebenderVertreter der

fanatische-als Gregor VII. bekanntgewordene Mönch Hildebrand anzusehen ist.
Den Grundsätzen des Ordens von Clugnv entsprechend, versuchten Gregor und

die ihm nnchtnsenden Päpste das Papsttum zu jener überstaatlichen,dein König-
tum übergeordnetenMacht und Bedeutung auszubilden2), die das Hohenpriester-

1) Vergl. Lujdpxnnd»Hist0rja ottonis« Mon· germ. hist. Er läßt zwar den Ehemann in

seiner Wahnglnubtgtett als »Teufel« auftreten. Es ist aber für die Christen viel besser,
einen menschlichenGemahlnnzunehmen, als den bösen Teufel die Gerechtigkeit übende Macht
diesem Papst gegenllbet zum entschiedenen Nachteil Gottes spielen zu lassen. Vergl. das dem-

nächst in Ludendorsfs Verlag erscheinende Buch »Der Papst amüsiert sich«von Malter Löhde.
«) »Der Stuhl Mosis wird zum Stuhle Petri und nach Rom gerückt",hatte bereits der

katholische Tbeelege Döllingekgesagt, während der Feldherr die politischen Auswirkungen
dieser durchaus okkulten Vorstellungeingehend erläutert hat. Vergl. Folge 4X37 und die Schrift:
»Antisemitismus gegen Antlgviisntus«,Ludendorffs Verlag G. m. b. H., München 19.
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tum innerhalb des jüdischenNationalstaates darstellte und gehabt hat. Die-

ser Versuch des schlauen und skrupellosen Mönches, der schließlichan seinem
priesterlichen Größenwahnzugrunde ging, scheiterte an der überlegenenKlugheit
und Tatkraft des Deutschen Königs Heinrichs IV., wenn diesen auch zunächst
die plötzlicheReform und Umstellung des Papsttums politisch überraschte.Die

folgenden Päpste haben dann mit mehr oder weniger Nachdruch Geschick und

Talent jene Ziele Gregors vIL vertreten und verfolgt. Es gehört zu den Cha-
rakterzügenund Aufgaben einer im Dienste der Kirche oder anderer Mächte ar-

beitenden, die Kampferfahrung der Völker trübenden Geschichteschreibung,die

Tatsachen zu verfälschen.So fälschteman zur Unterstützungkirchlich-päpstlichen
Machtstrebens jene entscheidende Niederlage des gefliichteten Papstes zu Canossa
zu jener Canossa-Legende um, in der sich der unterlegene Kaiser in einer nach
jeder Hinsicht völlig unmöglichenWeise vor dem Papst gedemiitigt haben sollte.3)

Fn diesem Versuch klösterlicherGeschichteschreiberist das gleiche Bestreben zu

erkennen, welches in der fabrizierten Legende von der Demütigung des Kaisers
Barbarossa durch den Papst Alexander I·lI. zum Ausdruck kommt. Nach dieser
Legende sollte nämlich der Papst dem sich vor ihm niederwerfenden Kaiser Bar-

barossa beim Frieden zu Venedig i. J. 1177 den Fuß auf den Nacken gesetzt
und dabei die der jüdischenPsalmen»dichtung«entnommenen Worte gesprochen

aben:
·

h
»Auf Schlangen und Ottern wirst du gehen und treten auf junge Löwen und Drachen".

— Luther hat sichüber die von ihm natürlich geglaubte Legende begreiflicherweis e

sehr erregt und darüber geschrieben:
»Und solche böse Tat dieses fchändlichenverdammten Papstes Alexandri sollten die Kaiser,
Könige, Fürsten und weltliche Herrn den Piipsten, ja Bestjen, nimmermehrvergeben;»sondern
ewiglich gedenken und aufriicken zu ewiger Schande dem römischen, teuflischen Stuhl. 4)

Auch in späteren Geschichten der Päpste des 17. und 18. Jahrhunderts wird

jene Fabel gebracht, während Weber diese Erfindung der Kirche ein »an-

maßendes Pfaffenmärchen" genannt und sehr richtig gesagt hat, »ein Mann

wie Barbarossa hätte dem Kirchen-Alexander mit dem Szepter
um die Ohren geschlagen".5)

Allerdings hat sich Friedrich I. infolge des Versagens Deutscher Fürsten und

der grundsätzlichverfehiten mittelalterlichen Kaiserpolitik im Frieden von Ve-

nedig-in unerfreulicher Weise - aber niemals in solcher Form - demütigen und

nachgeben müssen.Der schlaue Papst benutzte den Kampf der lombardischen
Stadtrepubliken gegen Friedrich und trat dort mit salbungvollen Worten für die

,,Freiheit" und die lombardischen Demokratien ein, deren politische Grundsätze
er im hierarchischen Rom so heftig bekämpfte,daß die dortigen Anhänger des

demokratischen Gedankens bei der kaiserlichen Partei Schutz suchten. Jm Frie-
den von Venedig ging der Papst als lachender Dritter aus diesem Streit der

Parteien hervor, und die lombardischen Konsuln warfen ihrem päpsttichenVer-

biindeten vor, sie hätten bei dem schweren Kampf gegen Friedrich Opfer an

Blut und Gut gebracht, während der Papst nur mit Worten und Bullen ge-

a) Vergl. Kellerbauer: »Wie Canossa war", Ludendorff Verlag G. m. b· H-
«) Sämtliche Werke, Erlangen 1830, Bd. 82, S. 360.

B) Weber: »Das Papsttum und die Päpste"- Stuttgart 1834.
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kämpft habe. Wie aber die Päpste ihre Wunschphantasien der Nachwelt als

erfüllte Tatsächlichkeitaufzusuggerieren versuchten, zeigen die von diesem »Vor-
gang« angefertigten Gemälde, Von denen dann wiederum Lithogmphjem Stiche
usw. propagandistischim Volk verbreitet wurden. (Vergl. Bildbeilage.) Als

Kaiser Joseph 11. jenes Bild von der Szene in Venedig gezeigt wurde, hat er

herzlich über diesen törichten Einfall gelacht. Zweifellos gehört auch jene Ge-

schichte Von ,,einem fernwohnenden König« - von der Gregorovius schreibt -,

der sich auf Befehl Alexanders III. von München mit Geißelhieben züchtigen
lassen mußte, zu der sadistischen Wunschphantasie römischerPäpste oder män-

chischerGeschichteschreiber.
Das ganze Mittelalter hindurch war erfüllt von diesem Kampf zwischen dem

»weltlichen" und ,,geistlichen" Schwert. Bei diesem Duell zwischen Kaiser und

Papst war - wie Scherr meinte, der Papst der feinere Schläger, denn die Kaiser
mußten sich auf ihre von den Priestern dieses Papstes christlich suggerierten
Untertanen stützen. Der »Felsen Petri« war aber gegründet - wie Scherr
weiter meinte -

,,an die dauerhafteste Grundlage, auf die - wir wollen nicht sagen auf die menschliche Dumm-

heit - nein, sondern auf die Verzweiflung der Menschen am Diesseits und auf ihre Hoffnung
auf ein Jenseits bzw. auf ihre Furcht vor einem solchen. Die Menschen glaubten, - etliche
Hundert Millionen glauben es noch immer - der Papst hielte die Schlüssel zum Himmel
und zur Hölle in seinen Händen und besäße die Macht und Gewalt, ihre Seelen für alle

Ewigkeit der Seligkeit oder aber der Verdammnis zu überantworten. Wie hätte gegen diesen
Glauben der arme ,Racker· von Staat aufkommen können? Was hatte er im günstigstenFalle
zu bieten, das, angesehen die kurze Zeitspanne des irdischen Daseins- den Vergleich mit den

geglaubten und gehofften ewigen Himmelsfreudenoder mit den geglaubten und gefürchteten
ewigen Höllenqualen ausgehalten hatte? Nichts oder soviel wie nichts. Erwägt man dieses-
so braucht man nicht einmal weder den Zentrifugalgeist des Deutschen Volkes noch die vater-

landslose Verriiterei Deutscher Fürsten und Prälaten in Betracht zu ziehen, um zu verstehen-
daß und wie es dem Papsttum gelingen konnte, Jahrhunderte hindurch unsägliches Unglück
auf unser Land zu häufen- weil das Kaisertum den päpstlichenAnspruch auf Weltherrschaft
nicht anerkennen wollte.«

So war für Barbarossa nach der siegreichen Einnahme Roms nicht so sehr
der durch das ausbrechende Fieber verursachte Mannschastverlust und der da-

durch notwendig gewordene Rückng fiir den Ausgang des Feldzuges und seine
politische Niederlage in Venedig entscheidend, sondern die infolge der christ-
lichen SUggestionen aus der Tatsächlichkeitin den Bereich des Wahns verlegte
falsche Veklnlipfungvon Ursache und Wirkung, aus der eine ,,Strafe Gottes«
für das Eindringen in die »heilige Stadt« gefolgert wurde. Ein Wahnglaube,
den selbstverständlichder Papst und seine Priester aufgriffen und propagan-

distischUnd politischverwerteten

Daraus ergibt sich klipp und klar, in welcher günstigerenLage sich der Kaiser
befunden hätte- wenn er über Deutsche, in einer artgemäßenWeltanschauung
erzogene und lebende Menschen geherrscht hätte. Was damals jedoch nicht er-

kannt Werden tonnte- bellte ist es erkannt. Wer für geschichtlicheTatsachen nicht
blind ist, erkennt daher die Gründe, die bisher ausschlaggebend waren, wenn bei

allen mit dem Papst geführten Machtkämpfen — bis zu dem bekannten Kul-

turkampf Bismarcks - der dauernde Erfolg stets versagt blieb. Man wird jetzt
erkennen, warum det Feldbetr diesen Kampf von der einzig Erfolg versprechen-
den, weltanschaulichenSeite führte und was die klare Erkenntnis der christ-
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lichen Jrrtümer und der den Völkern auffuggerierten Wahnlehren über das

Göttliche bedeutet. Man wird jetzt begreifen, was in dieser Beziehung die

Deutsche Gotterkenntnis, tvelche die letzten Fragen nach dem Sinn des Men-

schenlebens, dem Todesmuß, der Unvollkommenheit des Menschen, nach dem
Sinn und Werden des Weltalls in Übereinstimmungmit der Tatsächlichkeit
beantwortet, für die Freiheit des Einzelnen und der Völker, für die Unab-

hängigkeiteiner Staatsführung sein kann. Daher schrieb der Feldherr, gestützt
auf solche, in Jahrhunderten gemachte geschichtlicheErfahrung, in seinem Ver-

mächtnis: ,,Einen anderen Weg als wir weisen, gibt es nicht!"

Nachdem das Papsttum auf solche ,,geistliche" Weise die Höhe seiner Macht
erklommen hatte, und - wie Jnnozenz III. - die Gesetze anderer Völker miß-
achtend, das Gesetz der Juden aber ausdrücklichanerkennend, diese fchützte,")
suchten sich die Päpfte, um ihr Ansehen bei den sichbildenden italienischen Staa-

ten besorgt, mehr und mehr einen ihrer eingebildeten Bedeutung entsprechenden
,,weltlichen" Besitz zu sichern. Diese mit dem sittlich verkommenen Papst Alexan-

der VI. und dem seine Kriege persönlichfiihrenden Julius II. in größeremUm-

fang beginnenden kirchenftaatlichen Bestrebungen führten in Verbindung mit

den weltanfchaulichen und wissenschaftlichen Fortfchritten der Renaisfance und

des Humanismus zu einer ,,Berweltlichung" des Papsttums und zum Schwin-
den des päpstlichenAnsehens, das natürlich ein Schwinden der Suggestionen
bei den Menschen zur Folge hatte. Die in der Mitte des 15. Jahrhunderts -

etwa mit Pius II. - beginnende Krise fand ihren Abschluß durch den Zusam-
menbruch der Politik des Papstes Clemens VIL und mit der Erftürmung Roms

durch Deutsche Truppen. Inzwischen war jedoch der Jesuitenorden gebildet und

wurde von dem bedrängten Papst Paul III. unter dem Eindruck der fortschrei-
tenden Reformation mit besonderen Borrechten ausgestattet. Der dritte, den

Orden auch finanziell auf eine breitere Grundlage stellende Ordensgeneral war

bezeichnenderweise Francesco Borgia, der Urenkel des übel beriichtigten jüdischen
Papstes Alexanders VI. Richtig sagte Jakob Burckhardt:
»Was nun in der späteren seit des Clemens VII. unter Paul III, Paul IV. Und ihren

Nachfolgern mitten im Abfall halb Europas allmächlich heranwachft,ist eine ganz neue regene-
rierte Hie.rarchie, welche alle großen gefährlichenÄrgerniffe im eigenen Hause, besonders den

staatengründendenNepotismus vermeidend und im Bunde mit den katholischen Fürsten, ge-
tragen von einem neuen geistigen Antrieb, ihr Hauptgeschäft aus der Wiedergewinnung des
Verlorenen macht.«7)

Die Führung diefes päpftlichen »Hauptgeschäftes" übernahm jedoch der

Jesuitengeneral. Er trat dem ,,Vicarius Ohristi" , d. h. dem ,,Stellvertreter

q) Jnnozenz «III. war jener so hochgelobte Papst, der das Papsttum mit der Sonne und
den Staat mit dem Monde verglich und in allen Staaten, Fürsten ein- und absetzend, ein-

griff. Er veranlaßte u. a. die schauderhaften Albigenserkreuzzüge,in denen Tausende und aber

Tausende von andersgläubigen Christen hingemordet wurden. Die ihm bei feinem Krönungzuge
von dem Rabbiner der römischen Juden überreichte Rolle mit dem Pentateuch (5 VUcher
Mosis) nahm er mit den Worten entgegen: Wir erkennen das Gesetz an. Jnnvszz fah
in den Juden seiner Zeit »die lebendigen Zeugen des christlichen Glaubens«, und als solche
waren sie für ihn ,,unantastbar". Dieser Papst, der andersgläubige Angehörige Onderer
Völker mit Feuer und Schwert und unerhörtem Terror zum römischen Christentum zwang-
erklärte den Juden gegenüber: Kein Ehrift foll einen Juden zur Taufe zwinng etzwun-
gener Glaube ist kein Glaub e- und erließ für sie Schutzbestimmungent

7) Jakob Burckhardt: »Die Kultur der Renaissance in Jtalien", Leipzig 1919 I- S. 106-7.
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Christi", als ,,Christus quasi praesens", d. h. als »gleichsamgegenwärtiger

Christus-«im christlich-okkiilten Denken übergeordnet, zur Seite. Wenn auch der

»Gegenwärtige«für die Völker meistens der »Abwesende",d. h. unsichtbar
blieb, so wurde der Papst, dem damals nur die Wahl blieb zwischen Untergang
oder solchem Zustand, mehr und mehr der Hampelmannder Jesuiten. Die

Jesuiten drangen dagegen, in der Ordensdressur seelisch abgetötet,straff organi-
siert, von ihrem General in ihren toten Gehorsam als ,,lebende Leichname"
eingesetzt, in alle Zweige des menschlichen Lebens einspSie beeinflußtendie

Politik der Fürsten im Beichtstuhl oder als Gewissensrate, sie griindeten mit

Missionen verbundene Handelsunternehmungen und schoben ihre Leute in alle

Zweige der Wirtschaft, sie wirkten durch ihre Hörigen an wichtigen Stellen in

der Wissenschaft, in der Kunst, in der Literatur, um überall die Ergebnisse der

Forschung und die Erfindungen menschlichen Geistes im Sinne ihrer Ziele zu

verwerten, bzw. die ihnen unbeauemen Erkenntnisse rechtzeitig umzubiegen, un-

wirksam zu machen oder deren Vertreter zu vernichten. So ordnete der Jesuiten-
orden das Papsttum in sein System ein, was nicht etwa - wie so oft gemeint
wird - unchristlichist, sondern das folgerichtigste Christentum darstellt.«)Dieses
System hat sich denn auch in der neueren Zeit völlig mit dem System des Kathos
lizismus als solchen gedeckt. Earl Schmitt hat in seinem, im Jahre 1925 mit

,,Jmprimatur« erschienenen Büchlein ,,RömischerKatholizismus und politische
Form« von den Kunststückensolcher Politik geschrieben:

,,Jhre Elastizität ist in der Tat erstaunlich. Sie verbindet sich mit entgegengesetzten Strö-
mungen und Gruppen, und tausendmal hat man ihr vorgerechnet, mit welchen verschiedenen
Negierungen und Parteien sie in den verschiedenen Ländern Koalitionen geschlossen hat; wie

sie, je nach der politischen Konstellation mit Absolutisten oder Monarchomachen geht; während
der heiligen Allianz nach 1815 ein Hort der Reaktion und Feind aller liberalen Freiheiten
und in anderen Ländern dieselben Freilieiten, besonders Pressefreiheit und Schulfreiheit, in

heftiger Opposition für sich beanspruchend; wie sie in europäischenMonarchien das Bündnis
von Thron und Altar predigt iind in Baiierndemokratien schweizerischer Kantone oder in Nord-

amerika ganz auf der Seite einer überzeugten Demokratie zu stehen weiß katholische Roya-

listenund Legitiinisten erscheinen Arm in Arm mit katholischen Schützern der Nepublik, Kache-
liken sindtaktische Verbündete eines Sozialisnius, den andere Katholikenfür den Teufel halten-
UUd sie verhandelten schon sachlich mit Bolschewisten, während bürgerliche Ber-
tkkkkk dkk Heiligkeit des Privateigentums in ihnen noch eine hors la loi" (d. h. außerhalb
des GENUS) »stehendeVerbrecherbande sahen. Mit jedem Wechsel der politischen Situationen
werden qnsch ein e nd alle Prinzipien gewechselt, außer dem einen, d er Ma cht d es

Katbvllzksmus.« (Sperrungen von uns.)
Die Zeit des Nasseerwachens in Deutschland als einer unvorhergesehenen

Wirkung des mit anderen auch von Pius X. veranlaßten Weltkrieges·’)ergab
für das mit den Demokratien verbündete Papsttum eine neue Lage. Die Pläne,
die Pius XI. in dieser Hinsicht hegte, sind gescheitert. Der ,,Angriff" vom

10. 2. 1939 schrieb nach längeren Ausführungen abschließend:
,,Pius XI. botte große Pläne, um das geistliche Ansehen des Papsttiims zu weltpolitischer

Bedeutung 3U»beben-aber seine Gefolgschaft war zu schwach,und der Krämergeist diplomatischer
Schiebungen im«Vatikan blieb iingebrochen. Pius XI. begann als geistlicher Reformator iind

endete als politischerAbenteurer.der seine Kirche in eine schwere Bertrauenskrise hineinführte.
Jm Wettluuf mlt dem Politischen Schicksal Europas ist er unterlegen.«

S) Vergl. Noberes E. u. L. Ludendorff: »Das Geheimnis der Jesuitenmacht und ihr Ende",
Ludendorffs Verlag G- M- b. H., München 19.

0) Vergl. General Ludendorff: »Wie der Weltkrieg ,gemacht«wurde". Ludendorfss Verlag
G. m. b. H·- München 19.
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Die Lage des Papsttums wurde noch schwieriger, als es sich in Italien und

Deutschland nach der Machtergreifung des Faschismus, bzw. des Nationalsozia-
lismus Staatsführungen gegenüber sah, welche ihre Maßnahmen ohne Rück-

sicht auf päpstlicheüberstaatlicheAnsprüche und Interessen, vom nationalen

Standpunkt und zum Wohle ihrer Völker und Staaten treffen-
Scherr hat die Situation, in welche das Papsttum gegenüber dem zweiten

Deutschen Reiche geriet - natürlich von den Ereignisfen des Jahres 1875 aus-

gehend - wie folgt geschildert:
»Die gründliche, logisch-folgerichtig-rücksichtslofeDurchfechtung dieses inneren Krieges wird

zur ferneren Abwendung eines äußeren höchstwesentlich beitragen. Jn demselben Grad und

Maß, in welchem der Jesuitismus in Deutschland zur Ohnmacht herabgebracht wird, sinken
auch die Hoffnungen unserer äußeren Feinde. Jeder in Deutschland gegen Rom geführte Schlag
trifft zugleich die geplante katholische Liga. Sind die deutschen Katholiken, in der zweiten
oder dritten Generation nämlich- einmal so weit, zu erkennen und anzuerkennen, daß es an-

ftändiger und ziemlicher, den Gesetzen ihres Vaterlandes als denen des Jesuitengencrals zu
gehorchen, so wird man die Fluchkapuzinaden eines beliebigen Papstes als harmlosen seit-
bertreib ansehen dürfen.«10)

Bereits im vorigen Jahre fand eine aufsehenerregende Generalversammlung
des Jesuitenordens statt. Es wurden dort außerordentlichwichtige Fragen er-

örtert. Auch - eine Neuerung in der Geschichtedes Ordens — der Ordensgeneral
wurde aus ,,gesundheitlichen Gründen entlastet« und dem neuen gewählten
General-Vikar, dem 87jährigen Pater Schurmans, bis zum Jahre 1940 er-

weiterte Befugnisse erteilt. Schurmans übt also bereits die Funktionen eines

Ordensgenerals aus. Wir wiesen bereits in Folge 24X88 darauf hin, daß auf
dieser Kongregation zweifellos auch die schwebenden Fragen zwischen den

Priesterkasten des Ostens und des Westens behandelt worden sind, wie auch die

mit den Nasseerkenntnissen in Verbindung stehenden Fragen erörtert wurden.

Diese sind nun auch der Gegenstand eines nach dem Tode Pius XI. im Vatikan

ausgebrochenen Meinungstreites geworden.
Daß sich das Papsttum mit diesen Fragen in irgendeiner Weise auseinander-

setzen und zu ihnen Stellung nehmen muß und wird, ist sicher. Wie es geschehen
wird, kann hier nicht näher erläutert werden. Man wird aber gut tun, sich dabei

stets die oben gebrachte, von katholischer Seite stammende und anerkannte Cha-
rakteristik einer solchen katholischen Politik Vor Augen zu halten.

Auf jeden Fall tritt das Papsttum mit dem nunmehr ablaufenden 500 jährigen
Zeitraum wieder einmal in eine neue Krise. Wie sie gelöstwird, bleibt abzu-
warten. Der Feldberr schrieb in dem Werke »Das Geheimnis der Jesuitenmacht
und ihr Ende« über die im Papsttum äußerlichzutage tretende Herrschaft des

Jesuitengenerals:
,,Langsam beginnen die Völker auf der ganzen Erde sich wieder ihres Blutes

zu entsinnen. Besonders die Deutschen sind durch die Schrecken des Weltkrieges
und den großenVerrat erwacht. Die Menschen fühlen ihre Unfreiheit auf allen

Gebieten und suchen ihre Bedrücker zu erkennen. Sie entgleiten den Händen der

überstaatlichenMächte, auch der Totenhand des Jesuitengenerals. Die klaren

Erkenntnisse der Forschungder Naturwissenschaft führen auch die Katholiken
mehr und mehr aus den Strahlen der Loyolasonne«.

Wieder ist die Weltmaeljt des Jesuitengenerals hohl."
10) Johannes Scherr: »Blätter im Winde", Leipzig 1875, Seite "64-65.
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Götter wollen keine Stellvertreter
Von Hermann Rehwaldt

Fu der ,,Hand der überstaatlichenMächte« der letzten Folgen haben wir

bereits kurz auf den eigenartigen Zustand hingewiesen, in dem sich die Nester-
beherrschte Welt augenblicklich befindet. Die sichtbaren Oberhäupter der großen
Weltreligionen sind z. Z. alle tot bzw. amtieren aus verschiedenenGründen nicht.
Jhre Gläubigen sind verwaist, der unmittelbaren Verbindung zu ihren Gott-

heiten beraubt, diese aber müssen ihre Stellvertreter bei der Menschheit ent-

behren. Da nun diese Oberhäupter nach dem Glauben ihrer Gläubigen keine

gewöhnlichenMenschen, sondern Stellvertreter bzw. sogar Verkörperungen der

Gottheit selbst und somit für den geordneten Gang des Weltgeschehens sowohl
in kosmischem wie in geschichtlichemSinn völlig unentbehrlich sind, müßte man

annehmen, daß nun, da diese Unentbehrlichen fehlen, im Kosmos und in der

Menschenwelt alles drüber und drunter gehen würde.
Um mit der ältesten der verwaisten Weltreligionen zu beginnen - der Buddhis-

mus verlor alle drei sichtbaren Oberhäupter. Jm Jahre 1938 starb der politische
Herrscher Tibets und Oberpriester von Lhassa, der Kyobgöne Ninpotsche und

inkarnierte Bodhisattwa Tschenrezig, der unter dem Namen Dalai Lama mehr
bekannt ist. Als Jnkarnation der Emanation des Buddha - man möge die An-

häufung von hochgebildeten Fremdwörtern verzeihen, aber die Deutsche Sprache
hat für diese mhstischen Dinge keine genauen Vezeichnungen - gehörte der

Dalai Lama zur Schar der lebenden Götter, die in mittelasiatischem Lamaismus,
einem Zweig der buddhistischenLehre und deren organisatorischem Mittelpunkt,
sehr zahlreich ist. Als solcher hatte er in der Anschauung seiner Gläubigen die

Macht, selbst Naturgesetze außer Kraft zu setzen und zu lenken und allerlei
Wunder zu erwirken. Tiber die komplizierte Nachfolgerwahl des Dalai Lama

habe ich ausführlich in meiner Schrift ,,Vom Dach der Welt« geschrieben, auf
die ich die Leser verweisen muß.Hier sei nur festgestellt, daß, trotz allen gegen-
teiligen Mitteilungen der Presse, bisher noch keine neue Verkörperung des

Bvdbisattwa Tschenreziggefunden werden konnte. Der Thron des Dalai Lama

imstlotzsterPotala bei Lhassa, dem tibetanischen Vatikan, ist seit über 5 Jahren
un e e t.

Ein anderes Oberhaupt des Buddhismus, noch höher im Rang der lamaisti-
schen Hiekakchi2, ist der Pantschen oder Taschi Lama, die Fnkarnation des

Buddha Amitaba, im Kloster Taschi Lumpo bei Schigatse. Auch dieser lebende

Gott ist tot- vermutlich vergiftet im Jahre 1937, und sein Nachfolger wurde

immer noch Nicht gefunden.
Das dritte Haupt des Buddhismus, der Bogdo Chutuktu Chan und geistliche

Kaiser der Mangaleh in dem außer dem Buddha Amitaba und dem Bod-

hisattwa Tscheakezig auch Dschingis Chan inkarniert geglaubt wird, wurde

von den Bolschewiken nach der Besetzung der ÄußerenMongolei und Plün-

derung seines KlosterpalastesTa-Kure in Urga (jetzt Ulan Bator) beseitigt.
Auf diese Weise ist der Buddhismus also z. Z. ohne Stellvertretung Gottes

und - die Welt steht noch!
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Ein geistlichesOberhaupt des Jslams, der Kalis, mit den lamaistischenleben-
den Göttern und mit dem römischenPapst zwar nicht vergleichbar, jedoch
der anerkannte ,,Narhfolger des Propheten", also doch wohl ein besonderer
Bevollmächtigterder Gottheit, ist ebenfalls nicht vorhanden. Kenial Atatükk

schaffte die Einrichtung des Kalifats einfach ab, um die Macht der Geistlichkeit
zu brechen. Ob die neuerlichen, von verschiedenen Seiten ausgehenden Bestre-
bungen zur Wiederbelebung dieser Einrichtung erfolgreich sein werden oder nicht-
ist gleichgültig.Zurzeit ist schließlichalso auch der Fslam ohne ,,Stellvertretung".

Der ,,Christus quasi praesens", d. h. der General der Gesellschaft Jesu,
legte, wie wir in den Folgen 1, 4 und 5 dieses Jahrganges ausgeführt haben-
die Führung des Ordens nieder - ein in der Geschichte des Jesuitentums noch
nie dagewesener Fall - und befindet sich heute faktisch im Ruhestand Die Jn-
karnation des Christus ist somit von der Weltleitung zurückgetreten.Inwiefern
dies mit den Querverbindungen zusammenhängt, die, wie der Feldberr in

,,Europa den Asiatenpriestern" festgestellt hat, zwischen dem Jesuitenorden und

Mittelasien bestehen, läßt sich nicht sagen. Ein solcher Zusammenhang ist aber

wahrscheinlich.
Der Tod des Papstes versetzte nun die ,,katholische Welt« in eine ähnliche

Lage wie die des Buddhismus Daß ein neuer Pontifex und Stellvertreter ge-

funden werden wird, spielt keine Rolle: während mehreren Tagen fehlte es an

einem ,,Stellvertreter Ehristi" - und es ging auch so. Die Apokalypse steht
noch aus. .

Jm übrigen ist aber die apokalhptische Vision ernster als ein bloßer Scherz
oder eine Halluzination eines genuin oder induziert Irren Gewiß bedienen sich
die Priesterkasten Geisteskranker oder auch ,,Besessen"heit"Vortäuschender, deren

»mystische",dunkle Prophezeiungen auf abergläubischeMenschen eine suggestive
Wirkung ausüben und sie so auf die Verwirklichung durchaus realer und ma-

teriell gedachter und durchgeführterPläne der liberstaatlichen vorbereiten. Sie

schaffen auf diese Weise die zur Erfüllung ihrer Wünschenotwendige Stimmung,
die »öffentlicheMeinung".«)
Außerdem sind die scharf denkenden und brutal handelnden Häupter der Prie-

sterkasten selbst okkult und an den Glauben an bestimmte ,,göttliche"Offen-
barungen gebunden - wenn auch nicht in der für Laien, Profane bestimmten
,,exoterischen", sondern in einer ,,durchgeistigten«,geheim gehaltenen, ,,esoteri-
schen«Form.

So erscheint die heutige Krise der Priesterksasten in einem anderen Lichte,
namentlich was den Orient anbelangt. Es besteht eine ,,alte" Propl)ezeiung, daß
die Zahl der Dalai Lamas 13 nicht überschreitenwürde. Es ist dabei gleich-
gültig- ob diese Weissagung wirklich alt oder erst jetzt, auf alt frisiert, hergestellt
wurde - Tatsache ist, daß der 1983 verstorbene oder ermordete Dalai Lama der

dreizehnte seines Zeichens war. Fn meiner Schrift ,,Vom Dach der Welt« habe
ich neuerliche Weissagungen eines modernen mongolischen Propheten Gaimar

gebracht, die das Ende der lamaistischen Hierarchie verheißen.

I) Fch verweise in diesem Zusammenhang auf die Werke des Feldberrn »Das Mome-
Drama" und ,,Kriegshetze und Völkermorden« sowie auf meine Schrift »Das schleichendeGift",
sämtlich in Ludendorffs Verlag, G. m. b. H» München.

"
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Es spielt in der okkulten Weltordnung des Orients, die sich im übrigen nicht·
ohne Erfolg bemüht, schon jetzt den Westen zu durchdringen, als geheime Spitze
aller Priesterhierarchien ein »Herr der Welt« eine große Rolle, dessen Ankunft
und Weltherrschaftantritt in den nächstenJahren bevorsteben soll-la) JU »Um-

Menschen und Götter« bringt Ossendowski folgende sich darauf beziehende, an-

geblich von dem ,,Herrn der Welt« selbst 1890 offenbarte Weissagung:
»Mehr Und mehr werden die Menschen ihre Seelen vergessen und auf ihr leibliches Wohl

bedacht sein. Die Menschen werden wie wilde Tiere nach dem Blut und dem-Tod ihrer Brüder
dürsten. Der Halbmond wird düster werden und seine Gefolgschaft wird in Vettlertum und

endlosen Krieg versinken... Die Kronen von Königen- großen und kleinen,werden fallen...
Eine schreckllchkSchlachtwird unter allen Völkern stattfinden. Die Vergessenenund Ver-

folgten werden ausstkben und die Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf sich ziehen. . .. Millionen
werden ihre Sklavenfesseln mit Hunger, Krankheit und Tod vertauschen. Die größten und

schönstenStädte werden im Feuer vergehen. Der Vater wird gegen seinen Sohn, der

Bruder gegen seinen Bruder und die Mutter gegen ihre Tochter aufstehen. Laster, Ver-

brechen und Zerstörung von Leib und Seele werden folgen. Familien werden auseinander-

gerissen. Glaube und Liebe werden verschwinden. Unter zehntausend Menschen wird

nur einer übrig bleiben, und er wird nackt und toll und ohne Kraft und ohne die Kenntnis

sein, wie er sich ein Haus bauen und Nahrung finden kann. Er wird heulen wie der wü-
tende Wolf- Leichen verschlingen- sich ins eigene Fleisch beißen und Gott zum Kampfe heraus-
fordern Die ganze Erde wird leer werden... Dann werde ich ein Volk, ein jetzt unbekann-
tes Volk senden- das das Unkraut der Tollheit und des Lasters mit starker Hand ausreißen und

diesenigen, die dem Geiste der Menschheit treu geblieben sind, zum Kampf gegen das Böse
anführen wird. Dieses Volk wird auf der durch den Tod der Nationen gereinigten Erde ein
neues Leben begründen. Fm 50. Jahre werden drei große Königreiche in Erscheinung treten-
die 71 Jahre lang glücklichbestehen werden, Danach wird es 18 Jahre des Krieges und der

Zerstörung geben. Dann werden die Völker von Agharti aus ihren unterirdischen Höhlen auf
die Oberfläche der Erde kommen", d.,h. die Herrschaft des ,,Herrn der Welt« beginnt.

Daß bei einer solchen Entwicklung die Schar der miteinander rivalisierenden
und gar auch gegen den ,,Herrn der Welt« intrigierenden lebenden Götter und

sonstigen Stellvertreter überflüssigist, scheint klar zu sein. Darum verschwanden
auch nacheinander der Ehutuktu, der Dalai Lama, der Pantschen Lama usw.
Und deshalb sind Gerüchte von der Auffindung gleich zweier Dalai Lama-Kan-

didaten und eines neuen Pantschen Lamas unwahrscheinlich. Es kann natürlich
sein- daß weniger ,,eingeweihte" oder sich gegen die neue Entwicklung sträu-
bende Priester, womöglichdurch andere überstaatlicheMächte gewonnen, den

Versuch unternehmen werden, die alte Hierarchie neu zu beleben - von Erfolg
Mde solche Bemühungen auf die Dauer nicht sein.

,

Im Westen scheint die Stellvertretung Gottes nach zeitlicher Unterbrechung
durch den Tod Pius XI. weiterzugeben. Allerdings liegt auch hier etwas in der

Luft- Was darauf hinzudeuten scheint, daß auch der katholischenWelt Verände-

rungen einschneidender Art bevorstehen. In dem Aufsatz ,,Krisen des Papst-
tums« wirddarauf näher eingegangen. Der Umstand, daß nach irgendeiner
PropbezelUUgnach Pius XI. nur noch 6 Päpste folgen sollen, ist nicht so neben-

sächlich,wie es einem vorkommen mag, weil er auch mit der okkulten Einstel-
lung der Priestekkastenzusammenhängt.

Und diese Einstellung ist es gerade, die letzten Endes das gesamte Handeln
und Wirken von Priesterhierarchien bestimmt. Den Grundstein aller Okkult-

lehren bildet aber die geisteskranke Schwester der Astronomie, die Sterndeutereis

V IF)Näheres
über den ,,Herrn der Welt« s. S. Jpares ,,Geheime Weltmächte", Ludendorffs

er ag. -

2) S. Dr. Ludendorff »Dein Horoskop - der Trug der Astrologie".
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oder Astrologie mit ihren seitalterlehren Die astrologischenZeitalter werden

bemessen nach den Sternbildern de·s Tierkreises Und dauern nach okkulten Leh-
ren etwa 2000 Jahre. Augenblicklich leben wir laut astrologischerLehrmejnung
im Ausgang des Zeitalters der Fische, dessen Ende meist völlig willkürlichauf
das Jahr 1941 gelegt wird, obgleich es sich nicht genau bestimmen läßt. Hier
liegt aber auch eine Munschsuggestionvor, da 1941, d. h. 1—HH-4—i—1=15,eine

für den kabbaliftischenOkkulten glückverheißendeQuersumme hat und somit das
nun beginnende Wassermannzeitalter günstig und hoffnungvoll einleitet.

Das seitalter der Fische ist zugleich das christlicheZeitalter - und ist es nicht
»interessant",daß gerade der Fischals Symbol des Christentums gilt? Mit dem

Ende des Fischezeitalters Verliertauch dieses Symbol für die Okkulten seine
magischeKraft, d. h. das heutige Kirchenchristentum muß untergehen und einer

anderen Religion Platz machen.3)
Es würde zu weit führen,wollte ich an dieser Stelle die Wunschträume okkul-

ter Priesterkasten, die diese an das kommende Zeitalter knüpfen,schildern. Dies

würde auch über den Rahmen eines Aufsatzes hinausgehen. Es gilt hier, aus

Anlaß augenblicklicherGottesstellvertreterlosigkeit«)zu zeigen, daß auch die rö-

mische Priesterhierarchie Vor dem Umbruch steht, auf den nicht nur okkulte Weis-

sagungen, sondern auch recht reale Anzeichen hindeuten.

Rauschgifte - Jugend - DeutscheGotterkenntnis

Von RektorKascherus

Vom Z. bis 7. März findet in Frankfurt a. M. unter der Schirmherrschaft des

Reichsorganisationsleiters Dr. Ley die zweite ,,Reichstagung Volksgesundheit und

Genußgifte" statt. Sie wird veranstaltet vorn Hauptamt für Volksgesundheit der

NSDAP. in Verbindung mit der Reichsstelle gegen den AlkoholmißbrauchDie

Tagung, an der sich die Neichsjugendführung, die Arbeitsfront, das Jugend- und

Sozialamt der DAF., das Nassenpolitische Amt der NSDAP., das Deutsche Frauen-
werk, die

ReichsarbeitsgemeinKastSchadenverhütung, der NS.-Lehrerbund und der

NS.-Neichsbund für Leibes un n, das Neichsgesundheitsamt, das Reichsver·
sicherungsamt und die Stadt Fran furt beteiligen, hat die Aufgabe, Ausgangspunkt
einer breiten Bolksaufklärung zu sein. (M.N.N. vom 17. 2. 89.)
Anläßlich dieser wichtigen und so begriißenswerten Tagung bringen wir diesen

bereits vor längerer seit geschriebenen Aufsatz. (D. Schrftl.)

Der jüdischePsalter - die Kiste sigarren - die Flasche Rutn oder Wein-

brand: diese Dreisaltigkeit gefährlicherGifte gehörte einst zum eisernen Bestand
der Geschenkgaben, mit denen junge und alte Männer erfreut werden sollten.
,,Liebevoll" wurden sie dem jungen Menschen mitgegeben, der ins Leben trat;

,,liebevoll" versorgte man den Krieger damit, der aus dem Urlaub wieder an die

Front ging; ,,liebeboll" überreichteman sie den Alten, die von irgendeinem
Wohltätigkeitvereinbei besonderen Gelegenheiten erfreut werden sollten. Bibel
- Nikotin - Alkohol: immer die gleiche Dreieinheit.

3) Vergl. in diesem Zusammenhange: E. u. M. Ludendorff, ,,Europa den Asiatenpriestern?",
H- Nehwaldt, »Das schleichende Gift", »Die kommende Neligion" und ,,Vom Dach der Welt«.

4) Diesesoll nach okkulten Prophezeiungen in absehbarer seit, so um 2000, verewigt werden.
Was wird die Welt dann machen? (S. auch »Aus anderen Blättern«. S. 736.)
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Zeichnung von Helmuth Nadeftock

Deutsch
Ein Zsubkkballchumweht dies kleine Wort, Es weht ein Band, das nimmermehr Zerreißt,
Denn tief in ihm liegt Heiliges beschlossen, Um eines Volkes ewig neues Werden,

Es klingt Abska durch die Zeiten fort, Es ist ein Mahnwort, das zur Freiheit weist,
Vom Glanz des Opfers königlichumflossen· Es wuchs empor aus blutgetränkterErden.

Ein kleines Wort und doch voll tiefem Sinn,
Ein Vannertuch, das unsichtbar entfaltet
Den Seelen leuchtet und seit Anbeginn
Den Weg des Volkes wirkend mitgeitaltet. Ekich Limpach

Vor 1 Jahr: am 13. 3. 1938 verwirklichte der Führer eine 1000iährige Sehnsucht, die

Ofttnark kehrte heim ins Reich.



Die Radiostation des Vatitarts !

Propaganda
«

sürdas Papsttuin durch GsYichtk;
legenden — durch RAW

Alls Grund mönchischerGeschwkeschrek
bung entstanden geschichtliche kgendkkx
wie die von Canossa, der

"

uklgung
des Kaisers Varbarossa usw. wkgende
von Canossa stellt Heinrich lV·« demü-
tigen Büßer in Eis und Schnee bis-nnddar,
während der Papst Gregor V ’UUs die s;
Kunde von Heinrichs Einmarsch«»tollen

tatsächlichauf dieses Schloß fest-»Wuch-
din gesiüchtetwar. Ein Heer M IMM-
uni unter Heinrichs Führung sgen den

s
thbklßten Papst vorzugehen.»

« v
ent— ,

stand die Darstellung von elklildStatiig -.

entroürdigendenDemütigungN Clsers iBarbaross a durch den Papst Ali-ander lll. ·»

in Venedig. (Vergieiche dkssALlssatz: ;

»Kris en des Papsttums« in disssFolge.)
Durch die Verbreitung solchskskgenden

il
und solcherVorstellungen suchkkWPllpsk-
tum beikommendenGenerativII-«Ell Ein- s jdruck seiner ,,göttlichbestimMc,««bkkklkc «

«

- « - «
« "««"« —"«—««—-" · ««

von den »Vätekks anerkannt-II bekokds »Kaiser Heinrich lV. wartet mit seiner Gemahlin und seinem Thronerben 3 Tage und 3 Nächte in Frost und

klang über den Stank zu erweckle llchdem Schnee uni bei dem Papste Gregor Zutritt zu erhalten-«

eine von der kirrl li en V flusslsmg
ErfabhångigeGeschicksusizkschuxzsbildete, wurden jeneFälschungenenthüllt.FürPropagandaztvectebedient sichheute dasPapsttuin des Radios

und auch der Presse. Bekanntll bot der vatikanische Sender seinerzeit erwiesene Falschmeidungen über die weltanschauliche Haltung des Feld-
herrn in seiner Sterbestunde vtkkkstetund trotz übermittelter Nichtigstellungseine Angaben nicht widerrufen. Noch vor seinem Tode ivar der Feld-
herr durch FalschmelduagkksdeSVUtikansBlattesgenötigtauszusprechen:»Ich stelle fest: Der OsservatoreNomano, das Blatt des Papstes,lügt.«

biet wild dek neue Pnpst gewählt! »Was-it Alexander lll. tritt dem Kaiser Friederich Barbarossa aus den Hals.« Zwei alte Lithographien.
Born Kontlave zur Wahl des neuen Papste5. Die Sitze der Kardinäie in der Sittcnischen Kapelle.

Baden Ludendorsss Verlag W. Scheu Verlag m« Associstejp
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»Was von dem Mann in der Schlacht verlangt wird, läßt sichnicht ausdrücken. Das Erheben

zutn Sprung itn feindlichen Feuer ist eine große Tat. Sie iit noch lange nicht die ichtveritr.

Welche Peranttvoriungfreudigleit, welche ungeheure Entfchlußlraft gehört dazu, iich selbst
und andere in den Tod zu führen — oder zu schicken!Das sind Handlungen von unendlicher

Schwere, die niemand beurteilen kann, der fie nicht selbst ausgeübt hat.« Er i ch L u d e n d o rf f

sum Heldengedenktag1939l

Bild nach dem Leben gezeichnet und radiert im letzten Lebensjahre des Feldherrn von Robert Bock. Siehe
unter »Gefchäftliche Mitteilungen«f dieser Folge.



Jedes Einzelne dieser Drei verfolgte das gleiche Ziel, und dieses Ziel war

Willenslähmung Wenn die willenslähmende Absicht der jüdischenTestamente,
der Propagandalehre des Judentums für die Nichtjuden, heute auch schon in

weiten Kreisen des Volkes erkannt wird, so wurde bei der Betrachtung der Niko-

tin- und Alkoholfrage viel zu wenig auf diese Wirkung hingewiesen·Und doch ist
ihre Wirkung auf dem Gebiete der Willenslähmung ungeheuer groß. Wie oft
hören wir den Naucher sagen: »Ich kann das Nauchen nicht mehr lassen!" Und

warum kann er es nicht mehr lassen? Sein Wille ist gegen dieses Gift völlig
abwehrlos geworden. Ernste und sonst auch noch seelisch gesunde Menschen, die

sich dieses Giftes entwöhnen möchten, erleben gar oft ihre völlige Abwehr-
losigkeit dem Gift gegenüber und greifen dann zu Mitteln, die von einer ge-

schäftstüchtigenReklame angepriesen werden und ,,Fjeilung" in kurzer Zeit ver-

sprechen. Die Zahl der Enttäuschtenwird sicher nicht gering sein.
Noch deutlicher tritt die völlige Willenslähmung bei den Alkoholikern in Er-

scheinung. Jst am späten Morgen der nächtlicheRausch ausgeschlafen, dann

erlebt man wohl sich oft wiederholende Vorfälze: »Es soll nun aber bestimmt
das letztemal gewesen fein!" Kurze Zeit später sitzt er schon wieder in der Gast-
wirtschaft und - trinkt. Und wenn der neue Rausch ausgeschlafen ist, gibt es

neue Vorfälze, die wieder unwirksam bleiben, und so fort. So vollkommen ab-

wehrlos ist der Wille diesem Gift gegenüber geworden, daß keiner der zahl-
reichen Willensentschlüssenoch jemals in die Tat umgeselzt werden könnte. Er-

schütterndwirkt es, wenn man diesen durch das Gift im Willen Kranken, dem

Gifte gegenüberWillenlosen sich den Guttemplerlogen oder den Vlaukreuz-
Vereinen anschließensieht, um durch dsie ,,Erziehungarbeit" dieser Verbände ge-

heilt zu werden. Auch hier wird die Zahl der Enttäuschtengroß sein. Ich kenne

Fälle, in denen der ,,Heilungzuftand«nur vier Wochen, andere, in denen er

ein Vierteljahr oder gar ein Jahr währte.
Beide Gifte, Nikotin und Alkohol, haben in sehr vielen Fällen eine so restlose

Lskiclzmung
des Willens herbeigeführt,daß eine Heilung kaum noch möglich

er eint.

Diese Art der Willenslähmung durch Rauschgifte lag in der Absicht der über-

stuakkichenMächte, wie es in den ,,Protokollen der Weisen von Zion« mit

ZVUischekOffenheit gesagt wird.

Es ist Nicht zu leugnen, daß die überstaatlichenMächte auf diesem Gebiete

gerade im Deutschen Volke große Erfolge aufzuweifen hatten. So hatte z. V.

nach Pressemeldungeneine holsteinische Stadt von 12000 Einwohnern ge-

legentlich einer Weinwoche nicht weniger als 17000 Liter Patenwein aus-

getrunken!
Wie waren diese Erfolge der überstaatlichenMächte möglich?Gewiß ist der

Alkohol als Rauschgift auch schon bei unseren vorchristlichen Ahnen bekannt

und in Gebrauch gewesen. Wie sehr aber auf größteMäßigkeit gehalten wurde,
geht noch aus del Spruchweisheitder Edda hervor. Neben dem Alkohol ist dann

vom 18. Jahrhundert ab das Nikotin als Rauschgift ,,populär" (die Feder
sträubt sich ,,volkstümlich"zu schreiben)geworden, Andere, teurere Naufchgifte
fanden glücklicherweisenur bei den ,,Befilzenden" Eingang.
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Jm neunzehnten Jahrhundert stiegt der Verbrauch von Tabak und Alkohol in

erschreckendemMaße. Als neue »Errungenschasten"sehen wir die »Popula-
rität" dieser Nauschgifte bei der Jugend. Das ist eine der verhängnisvollen

Früchte des Liberalismus Wollte man zur Förderung des jiidischen Weltzieles
zu einer recht ausgedehnten und dauernden Willenslähmung kommen- so mußte
man damit bei der Jugend anfangen. Darum verbreitete man in den Kreisen
der Jugend neue Wertungen über Nikotin und Alkohol:»Nauchen und Trinken

gehört zum Mannsein!" Wir Älteren entsinnen uns, wie oft diese Wertungen
an unser Ohr drangen, als wir Jungen-waren, und wir wissen, daß die heutige
Jugend noch die gleichen Klänge vernimmt: »Du willst Mann sein und rauchst
noch nicht?"

Welcher Deutsche Junge will nun aber nicht Mann werden? Jn seinem hel-
dischen Nasseerbgut ist dieser Wille zum Mannsein verankert. Das Gotterleben

seiner Rasse »Gott in mir!" ist gar eng verwoben mit einem unbändigenKraft-
und Mannesbewußtsein: »Ich kann alles!" So kommt der im Erbgut schlum-
mernde Wille zur schnellen Entfaltung der Kraft im Mannestum den Lockun-

gen der volkszersetzenden iiberstaatlichen Mächte entgegen, die Lustgier des

unvollkommenen Selbsterhaltungwillens des Bewußtseins hilft nach, und der

Deutsche Junge raucht und trinkt und singt in weinseliger Laune das Lied des

Br. Scheffel: »Wer niemals einen Nausch gehabt, der ist kein rechter Mann!"

Und ahnunglos wird die Deutsche Jugend ein Opfer der Listarbeit der über-

staatlichen Mächte zur Zersetzung des Deutschen Volkes.

Verhängnisvolle Begleiter sind es also gewesen, die man der Deutschen
Jugend auf den Weg ins Leben mitgab und heute noch mitgeben möchte.
JüdischeTestamente - Nikotin — Alkoholl Gar üble Helfer waren sie auf dem

Wege zur Entfaltung des Mannestums.

Was haben Schutzmaßnahmen durch Gesetze genützt?Sie blieben zumeist un-

beachtet. Kein Rasseerbgut, kein »instinktsicheres"Gefühl schätztedie Jugend
davor, ein Opfer dieser Gifte zu werden. Kein »instinktsicheres«Gefühl ließ
die freundlichen Geber dieser Gifte auch nur ahnen, in welche Gefahren sie die

Jugend und damit das Volk brachten.
Und doch ist Hilfe möglich.Ersatz der fehlenden Erbinstinkte durch Wissen

um die Zusammenhänge kann Wegweiser zur Hilfe werden· Dem Wirken des

Hauses Ludendorff dankt es das Deutsche Volk, daß die Erzieher der Jugend
heute in der Lage sind, der Jugend aus diesem Gebiete ein Wissen zu vermitteln,
das der Tatsächlichkeitentspricht. Jn rastloser Arbeit haben der Feldberr Lu-

dendorff und Frau Dr. Ludendorff den Listkampf der überstaatliehenMächte
enthüllt, und Deutsche Gotterkenntnis zeigt den Weg zur endgültigen Uber-

windung aller überstaatlichenListmittel. Sie zeigt aber auch die Gefahren und

die Hilfe, die in den Gesetzen der Seele und im Nasseerbgut gegeben sind.
Eins fehlte uns in dieser Erziehungarbeit an der Jugend: ein zuverlässiger

Begleiter, den man der Jugend auf den Weg ins Leben mitgeben konnte. Jn
dem Büchlein »Und du, liebe Jugend?" 1) hat die Philosophin der Jugend
diesen Begleiter geschenkt.

1) Band 7 der Blauen Reihe, Ludendorffs Verlag.
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Sechs Vorträge führen die Deutsche Jugend an den Heiligen Quell Deutscher
Gotterkenntnis heran:

»Die Jungen und die Alten-«

»Die Deutsche Gotterkenntnis und die Jugend."
»Warum ist die Schlechtigkeit der Menschen möglich?"
»Wie weit hilft uns das Rasseerbgut?«

»Die Volksseele stärkt ihre Verteidiger.«
Die Jugendseele ist noch nicht so weit entfaltet, daß sie reif wäre, die ganze
Fülle der Gedankenwelt Deutscher Gotterkenntnis in sich aufzunehmen. Mir

weiser Wahlkrast ist das in schlichte Wortgestaltung gebracht, was der Jugend
Hilfe sein kann auf dem Wege zur Entfaltung Fn schlichter, aber eindringlicher
Art erhält die Jugend einen Einblick in einige wichtige Gesetze der Seele, deren
Kenntnis Hilfe sein kann auf dem Wege zur Sinnerfüllung des Lebens. Fn

ebenso schlichter Art werden der Jugend die Hilfe und die Gefahren des Rasse-
erbgutes gezeigt. Man erlebt es beim Lesen jeder Zeile: es ist die große Liebe

zum Volk, es ist das großeVertrauen zur Jugend, zu des Volkes Zukunft, was

die Philosophin veranlaßt,Einzelnes aus ihrem Gesamtwert herauszuheben!
Die Deutsche Jugend wird sich dieses Opfers würdig zeigen!
Wir Erwachsenen aber, die wir uns zu der TatsächlichkeitDeutscher Gott-

erkenntnis durchgekämpfthaben, haben die heilige Verpflichtung, der Jugend
durch Lebenskunde den Weg zur Wahrheit zu weisen, gleichgültig,ob wir als

Eltern oder Lehrer an der Jugend arbeiten. Und gab einst eine mit liberalen

Jdeen verseuchte Zeit der Jugend gefährlicheGifte als Begleiter auf den Weg
ins Leben, wir können heute der Jugend den Wegweiser zur Wahrheit in die

Hand geben, das Büchlein: »Und du, liebe Jugend?" Daß wir es können,ver-

danken wir der Schöpferin der Deutschen Gotterkenntnis

Geschichteund Geschichtchen!
Von Walter Niederstebruch

Recht oft hat der ,,Quell" schonStellung nehmen müssengegen Märchen und

Anekdoten aus dem Weltkrieg, die man so gern als Geschichteausgeben möchte.
NUU find die Verfasser bei ihren Verleumdungen leider so unvorsichtig gewesen,
daß sie ihr Pulver größtenteils schon zu Lebzeiten Ludendorffs verschossen
haben. Der Feldherr konnte dadurch selbst die ,,unschuldigen Geschichtchen"
brandmarken und die unumstößlicheWahrheit der Dinge darlegen. Doch Pro-
fessorenund gewissemilitärischeGeschichteschreibernahmen davon keine Kennt-

nis- Weil sie nicht anders wollten. Die Bekrittelung Ludendorffs — natürlich
mit dem sachlichenMäntelchen - mußte doch weitergehen und weitergetragen
werden. Daher haben solche mythischen ,,Geschichtchen" manchmal eine lange
Lebensdauer.

Jn dieser Zeitschrift wurde schon einmal auf das kürzlicherschienene Buch

,,FünfzigJahre Deutschland«hingewiesen sFolge 18X582). Auch eine andere

Meinung- die leider noch sehr weit verbreitet ist, will ich hier richtigstellen. Es

heißt dort auf Seite 158:
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»Als der Krieg ausbrach, lebte der General der Jnfanterie Paul von Hindenburg im Ruhe-
stand in Hannover und verfolgte mit ungeheuerer Spannung und alles durchdringender kritischer
Aufmerksamkeit die Ereignisse auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen Die Provinz Preußen
lag ihm besonders warm atn Herzen. Jn Ostpreußen lag sein Familiengut Neudeck, und mit

dieser Gegend bis an die russische Grenze heran war er vertraut wie
kein and erer... Man kann sicher sein, daß er täglich und stündlich die Bewegungenund

Verschiebungen der frindlichen Fronten auf seinen Karten absteckte, und d aß er b ei ied em

neuen Schritt wußte, was er unternommen haben würde, wenn er

den Oberbefehl innegehabt hätte." lSperrungen von mir.)
Gibt es nun einen schlagenderen Beweis für die Jrrtiimlichkeit dieser Dar-

stellung als die Worte des Generalfeldmarschalls selbst?! Jn seinem Buch
»Aus meinem Leben« steht auf Seite 85:

»Ich hatte bis zu diesem Tage das Schlachtfeld deutscher östlicherKultureroberungen noch
nie betreten."

Jn der Schrift zum Staatspolitischen Film, Heft Z, »Tannenbe·rg",heraus-
gegeben von der Neichspropagandaleitung der NSDAP., Amtsleitung Film,
Dr. Günther, lesen wir überdies auf Seite 30:

«Schließlich lohnt es sich, auf die unendliche Zahl von L e g en d e n einzugehen, die mit der

Schlacht zusammenhängen.Das Sammelwerk »Der Völkerkrieg", eine Chronik (?) der Er-

eignisse seit dem 1. Juli 1914, Stuttgart, erzählt im 2. Bande zunächst ganz sachlich (Die alte

Methodel W.N.) und fährt dann fort: ,,Nach den Schlachten. v. Hindenburgs Sieg erklärt sich
vor allem aus seiner fabelhaften Kenntnis Ostpreußens. Über die strategische Verwendbarkeit
des sumpsigen Gebietes der masurischen Seen standen sich seit Jahrzehnten zwei Ansichten
gegenüber. Die eine, die des Generals Hindenburg lautete kurz: »Die Nufsen müssen in die

masurischen Seen gedrängt werden« Die andere Anschauung begann damit, daß man nicht
einmal in die Nähe der masurischen Seen kommen dürfe. Hindenburg blieb in der Minorität
und mußte bittere Angriffe ertragen. Er gab aber nicht nach. Jn den Manövern ließ er sich
gewöhnlich an die masurischen Seen beordern. Das Ende war immer dasselbe, nämlich daß
Hindenburg den Feind in die Seen einklemmte. Wenn die Soldaten bei den Ubungen erfuhren-
daß sie gegen Hindenburg zu kämpfen hatten, wiederholte sich alljährlich (Unerhört!W.N.) der

fast sprichwörtlich gewordene Ausruf: »Heuer gehen wir baden." Man sagte, die Offiziere
seien nur noch in wasserdichten Unisormen zu seinen Manövern gegangen. (Solche Kindereien

als Geschichte! W.N.)
Auch im Nuhestand verbrachte der General seine Sommerserien mit Vorliebe an den masuri-

schen Seen, unablässig mit dem Studium des Geländes beschäftigt. Als der Feind nun wirklich
in die Nähe der »Hindenburgschen«Seen kam, wußte die Oberste Heeresleitung, daß er der

rechte Mann war, um ihn dort zu fassen und zu schlagen.
Es ist von alledem kein Wort wahrl» (Nebenbemerkungen und Sperrungen von mir.)

Ja, so könnte man über manchen Zeitungartikel, mit Geschichtchenüber Luden-

dorff beschäftigt,setzen: »Es ist von alledem kein Wort wahr!«1)
Ein anderes bekanntes Wort, das Hindenburg gesagt haben soll, fand ich in

einigen Zeitungen. Auf die Frage, wer Tannenberg gewonnen habe, soll der

Feldmarschall geantwortet haben:
»Das weiß ich nicht, aber ich weiß, wenn die Schlacht bei Tannenberg verloren gegangen
wäre, ich vor der Geschichte allein der Schuldige gewesen wärel«

Ich lasse nun ganz dahingestellt, ob die Worte so gefallen sind. Sehen wir

uns aber mal dieWahrheit der Dinge von damals an. Generalstabschef von

Moltke telegraphierte an Ludendorff:
»Sie werden vor eine neue schwere Aufgabe gestellt, ---. Ich weiß keinen anderen Mann-

zu dem ich so unbedingtes Vertrauen hätte als wie zu Ihnen. Vielleicht retten Sie im Ostkn
noch die Lage. --- Auch der Kaiser sieht mit Vertrauen aus Sie. --- Sie werden das m

Sie gesetzte Vertrauen nicht zuschanden machen.«

Stolz können wir heute-sagen, Ludendorff erfüllte das Vertrauen. General-

feldmarschall von Hindenburg war damals noch nicht ernannt.

1) S. meinenAufsatz »Friedensosfensive1918«, Folge 18l572, 9.«Jahrgang.
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Hier ist einwandfrei zum Ausdruck gebracht, daß Kaiser und Generalstab in

Ludendorff den Retter Ostpreußens erblickten. Nun bin ich kein Freund von

»Wenn« und ,,Wäre"- doch Will ich Mal der kagekl vavkbese eine andere gegen-

überstellen.Wenn also Tannenberg trotz des Vertrauens auf Ludendorff ver-

Ioken gegangen wäre, so hätte man gesagt: »Nun, an der Marne hat Moltke

geirrt, und in Ludendorff irrte er sich ebenso." Dann wären Moltke und Luden-

dorff eben Schuld gewesen. Diese Konstruktion trägt mehr Wahrheit in sich, als

die oben angeführte.Doch mit allen »von mots« kann man keine Tatsächlichkeit

ergründen.Lassen wir daher lieber die Wirklichkeit sprechen. Wie war denn der

Verlauf der Dinge?! Wen jagte man am 26. Oktober 1918 »in die Wiiste"?
Wen belud man mit der ganzen Schuld von A bis Z? Wie klingt doch das

fürchterlicheWort des Juden Nathenau: »Es ist uns im letzten Augenblick ge-

lungen, alle Schuld auf Ludendorff zu werfen."
So klang es, und so tönt es noch heute aus vielen Federn. Nein, nicht den,

dem man Vorher den ganzen Ruhm schenkte, erklärte man für schuldig, sondern
den Mann, der der einzige Gigant des Ringens war. Ja, die Feinde hatten
ihren Gegner richtig erkannt- Es war des Feldherrn Ehre, von allen S chul-
d i g en an Deutschlands Untergang als d er S ch u l d i g e bezeichnet zu werden.

Jm übrigen hätte der Charakter Ludendorffs es nie zugelassen, daß man

einen anderen für seine Fehler verantwortlich gemacht hätte, genau so, wie er

sich seine Feldherrnleistung nicht schmälernließ. liber diese schrieb der Feldherr
einst: »Wer der Sieger von Tannenberg war, weiß heute die ganze Welt."

Dann aber setzte er auch stets die Worte aus seinen Kriegserinnerungen dazu:
»Eine der glänzendstenSchlachten der Weltgeschichtewar geschlagen. Truppen
hatten die Tat vollbracht, die seit Wochen, zum Teil unglücklich,gefochten
hatten· - Die Schlacht ist für Führer und Truppen, für Offiziere und Mann,

für das ganze Vaterland ein Nuhmesblatt." (S.44.)
Jn diesem Zusammenhang fällt mir ein Beispiel aus der Geschichte ein, ich
weiß nicht mehr, wo ich es las. Prinz Friedrich Karl soll bei Königgrätz beim

Eintreffen des Kronprinzen zu ihm gesagt haben, wenn er nicht bald gekommen
wäre, dann wäre er verloren gewesen. Als Moltke diese Redewendung gehört
habe- sei als Antwort gegeben worden: »FriedrichKarl wußte ja, daß der

Kronprinz um die Zeit eintraf." Es lagen klare Anordnungen des Feldberrn
Moltke vor. Unausgesprochenlag damit in der Antwort Moltkes, was soll hier
das tärichte ,,Wenn". Solche »Wenns" sind leicht konstruiert. Wenn alle

unterwegs die Patronen verloren hätten, dann wäre es schief gegangen. Noch
mehr von der Art?!! Was sollen solche erdachten Geschichtchen,wenn die Ge-

schichteder Tatsachen feststeht. Aus der Luft gegriffene Meinungen und An-

sichtensind nichts anderes als blutleere Gehirnübungen.

Unumstößlichbleibt die Geschichtedes Weltkrieges. Sie sagt uns von Laden-

dorff- was Ernst Hauck in die Worte faßte:

»Auf deinen Schultern hat Verantwortung geruht in einem Maß, wie’s noch
kein Sterblicher getragen. Du trugst es aufrecht, ohne je nach Ruhm zu fragen,
erfüllt von deinestlichtbewußtseinsheiliger Glut."
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Judas letzterTrumpf
(Die Hand der überstaatlichenMächte 1)

Von Hermann Rehwaldt

I. Die ,,Flitterwochen der Nevolution", aus denen die hebräischeGeheimschrift stammt- die

Dr.,Mathilde Ludendorff in ihrem Aufsatz beleuchtet,- sind vorüber. Inzwischen ist die Sieges-
getvißheitdes Juden erheblich gedämpft worden und sein Marsch zur Weltherrsrhaft stockt.
Seiner wirtschaftlichen und politischen Vorherrschaft in Deutschland, ja auch in Italien und
anderen Ländern wurde ein Riegel vorgeschoben, so daß er sich auf andere Stellungen zurück-
ziehen muß- in der - hoffentlich vergeblichen - Absicht, zur gegebenen seit aus diesen neuen

Ausgangsstellungen, gestützt auf die noch für ihn wirkenden Fremdlehren, wieder vorbrechen
und das aufgegebene Gelände wieder erobern zu können·

Das völkischeErwachen schreitet jedoch fort, z. T. gefördert durch andere überstaatliche Ge-

genspieler Judas- z· T. gestützt aus unumstößlicheErkenntnisse der Nassenkunde und der völ-

kischen Forschung. Die artgemiiße Deutsche Gotterkenntnis bildet zudem eine immer größere
Gefahr für den Juden, da sie die Suggestionen der Fremdlehren vernichtet und die Herrschaft
von Priesterkasten jeder Art unmöglichmacht. So hat der Jude keine seit, in seinen Ausgangs-
stellungen zu verharren und einen für einen neuen Angriff günstigen Augenblick abzuwarten.
Er muß setzt handeln, sonst ist es fiir ihn zu spät-
Außer der Komintern und der noch sehr schwachen Trotzkistischen 1V. Jnternationale besitzt

der Jude eine bisher noch sehr starke Stellung in den USA. Gewiß, auch diese ist Angriffen
ausgesetzt, doch die rassische und völkische Buntscherkigkeit der Bevölkerung der Staaten, der
dort unumschränktherrschende Materialismus, verbunden mit dem schrankenlosen Jndividualis-
mus- der weder völkisches, noch allgemein menschliches Sittengesetz kennt, begünstigen die

Ausbreitung und die Festigkeit des jiidischen Einflusses. Zudem herrscht Juda uneingeschränkt
in den unzähligen Logen, Geheinibünden und Orden, und diese beherrschen wiederum das

gesamte öffentliche - politische und wirtschaftliche - Leben der Staaten. Auf diesem üppigen
Sumpfboden des materialistischen Jndividualismus, der Geheimbünde und der rassischen Man-

nigfaltigkeit erwachsen nun die üblen wuchernden Pflanzen der Korruptiom des Gangstertums
und der Heuchelei- in deren zweifelhaften Schmuck die Vereinigten Staaten Nordamerikas in
die Weltgeschichte eingehen werden.

Hier blüht der iüdischeWeizen- wie der kürzlicheAttentatsversuch des Juden Greenbaum-
vielmehr dessen Begleitumstände und gerichtliche ,,Sühne", beweist. Hier feiert die doppelte
Moral von Presseleuten, wie z. B. der sehr produktiven Journalistin Dorothh Tl)ompson, ihre
Triumphe. Anstatt sich um den eigenen Sumpf der Korruption zunächstzu bekümmern und die

Fäulniserreger im eigenen Lande auf die Drehscheibe zu stellen und zu bekämpfen,ergehen
sich derlei Herrschaften in übelfter Greuelhetze gegen Deutschland. Als Christen sollten sie
eigentlich das ihrem Religionstifter in den Mund gelegte vernünftige Wort über den ,,Balken
im eigenen Auge« beachten, doch hier sieht man wieder, welcher Beschaffenheit ihr viel-

gepriesenes Christentum ist, für das sie - zunächst — einen Tintenkreuzzug predigen.
Es ist bekannt, daß Präsident Noosevelt ein Br. 38» ist. Es ist ferner bekannt, daß lauter

Juden seine nächsteUmgebung bilden: Morgenthau, Baruch u. v. a m. Und dies ist nicht nur

in Deutschland, sondern auch in den Staaten bekannt. Trotzdem fällt den Amerikanern das

eigenartige Zusammentreffen nicht auf, daß dieser von Juden umgebene und von Juden ge-
feierte Logenbruder ausgerechnet gegen den Staat einen systematischen Redeseldzug eröffnet
und führt, der als erster eine vom völkischenSelbsterhaltungwillen diktierte Schutzgesetzgebung
gegen Juden eingeführt hat. Osfener wurden die Karten des Juden noch nie gezeigt, und trotz-
dem sieht die Bevölkerung der USA. das mit ihr getriebene Spiel nicht. So stark haften die

iüdischen Suggestionen in den Gehirnen der ,,sreien Bürger« der Staaten. Hier sieht man

wieder einmal- was rassische Entwurzelung im Leben eines Volkes bedeutet.

So sieht der Jude mit vollem Recht in den an materiellen Reserven überreichen Ver-

einigten Staaten Nordamerikas seinen größten und letzten Trumps, den -er in seinem Spiel
gegen das Rasseerwachen der Völker benützen will. Von diesem Gesichtspunkt sind auch die
Alarmreden Roosevelts zu beurteilen, die die Aufgabe haben, sede Beruhigung und Stabili-
sierung der zwischenstaatlichen Beziehungen unmöglich zu machen und den VB. (Munchner
Ausgabe, v. 21. 2.) zu folgender surechtweisung veranlaßten:
»Es ist vor allem natürlich Sache der Amerikaner selbst, sich mit diesen unerfteUJichMDin-

gen auseinanderzusetzen, uns aber bleibt die Pflicht, auf die Auswirkungen dieser bei-

I) Siehe entsprechende Abhandlungen in den letzten Folgen.
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spiellosen Kriegstreiberei des Staatsoberhauptes einer Groß-
macht hinzuweisen, die von der Geschichte sicherlich zu größeren Aufgaben berufen ist, als

Kanonenfutter für Abenteuer anonhmer Drahtzieher und der ihnen hörigen Strohmänner zu
lie ern."

chisdem abergläubischeqJuden g,lückverbeißende,Jabwebiabr 1941 rückt immer näher

heran, die Weltrüstungen, die eigenartige-weiseauf dieses Jahr abgestimmk wurden, nähekn

sich ihkem Höhepunkt.Darum soll die seit dem vergangenen Sommer künstlicherzeugte Un-

ruhe in den Völkern ja nicht aufhören, ia sie muß gar noch gesteigert werden.

Zu diesem Zweck werden außer dem Lautsprecher Judas, Roosevelt, allerlei Größen aller

Fakultäteneingesetzt- Von Obwka Wompr Angkfun,geN-«diezllt »Abwehk der Terrorisierung"
aufkuft und die Gefahren der Deutschen Lustinachtsur die USA so ausmalt, daß eine Wie-

derholung des vielbelachten Marsrumniels im vergangenen Herbst durchaus verständlichwäre.
Die militärischen Kenntnisse der Frau Thompson in allen Ehren, aber der englische Schrift-
steller und Verfasser phantastischerZukunftromane G. Weils kommt im Flug der Phan-
tasie mit dieser begabten Dame nicht niit. Sie sieht schon Deutsche Flugzeuge, nachdem der

furchtbare «Nazismus«Danemarkerobert und zu einer Flugbasis ausgebaut, Neufundland
annektiert und zuni gleichen Zweck verwendet und wohl auch den Atlantischen Ozean auf
irgendeine von Hitler ersundene und patentierte Weise zu den Dimensionen der Ostsee ver-

kleinert haben wird, über den Gestaden ,,Gottes eigenen Landes« schweben und namentlich die

Schriftleitungen der von Frau Thompson bedienten Zeitungen mit Bomben belegen.
Fn diesem Stile betätigt sich»die Mehrzahl der Blätter jenseits des Großen Wassers, und

Emigranten aus Deutschland-wie der bekannteThomasMann, der in apokalyptischen Visionen
macht, unterstützensie nach Kraften Die katholische Presse betätigt sich dabei Seite an Seite

mit der südischenund der freiinaurerischen. So bringt ,,Tlie Forum·· einen Artikel des »Ge-

schichteforschers«S. K. Padover »Der Nazi-Sündenbock Nr. 2", in dem das Schicksal der

,,armen, verfolgten« katholischen Kirche in Deutschland in den düstersteii Farben geschildert
wird-Y) Der Führer hat in seiner Neichstagsrede auf derlei Greuellügen ein für allemal geant-
wortet, so daß man über dieses Erzeugnis klerikalen Verfolgungwahnes zur Tagesordnung
übergehen könnte. Lediglich der Schluß des Aufsatzes (zitiert nach ,,Tkie Readers Digest« vom

Febr. 1989) sei hier gebracht, um zu zeigen, welche Hoffnungen sowohl der Jude wie der

Katholik in USA hegen:
,,Nur ein wunderbarer Wechsel der Staatsform oder ein Krieg, den Deutschland verliert-

kann das Christentum in Deutschland und damit Deutschland für die europäischeZivilifation
retten.«

Also auch hier Kreuzzughetze,,ad majokem dei gloriam«.Der Jude kann mit seinem schwar-
zen Bundesgenossen zufrieden sein. Diese Heize kann nicht oft genug angeprangert werdens)

Aus dieser Seite der Atlantik predigt der russische Sozialrevolutionär Tschernow, dessen
Rolle in der ersten russischen Revoliition 1917 nicht vergessen ist, eine ,,allslavische Allianz
gegen Deutsche Expansion im Siidoften« (Stockholm Tidningen v. 22. 1. 89) und hat den

cntkntetkeuen ,,weißen"General Denikin als eifrigen Bundesgenossen Ob sich letzterer dessen

Pesttsskißlk
ist, daß er in seiner Deutschenhetze Arbeit für den Juden besorgt, läßt sich nicht

e e en.

Il. Selbst den Tod des Papstes Pius XI. suchen die ,,Kreuzritter" für ihr blutiges Geschäft
AUSZUUUBM Daß der Rabbiner Perlzweig in London dem Papst Pius nachrühmt, er habe

-,unerschrockendie Herausforderung eines neu aufkommenden Heidentums aufgenommen", ist
svmlk Ulcht zu verwundern. Wir haben diese Allianz Juba-Rom oft genug gezeigt. Die Ver-

mutungen über die Person des neuen Papstes drehen sich vornehmlich um diese Bundesgenos-
sellfchllfkfkagbFür uns Deutsche ist und bleibt es gleich, wer dieser Nachfolger sein wird. Es

handelt sich Hiernicht um die Person, sondern um die Institution, die aber ihrem Wesen nach
jedem felbstandighandelnden Staat feindlich gesinnt sein muß, mögen auch gewisse taktische
Züge diese Grundeinstellungfür eine Weile tarnen· Fn diesem Zusammenhang ist nachstehende
Meldung »der»FränkischenTageszeitung" v. 10. 2. beachtlich, die zwar durch den Tod des

Papstes Ubekbolt ist, deren Fnhalt iedoch seine Bedeutung auch für die Zukunft behält, sa
bei der PAPltWUhI sicher eine sehr große Rolle spielen wird:

»Am Samstag, dem 11. Februar, soll im Vatikan ein geheimes Konsistorium des Episkopats
Italiens itattfmdem zu dessen Teilnahme 278 Erzbischofe und Bischöfe nebst 14 Kardinäien auf-

2) Dei-«Verfasserbkkbkk Auch General Ludendorsi mit seiner Aufmerksamkeit und zitiert dazu
aus der Schklft »Materialismus des Christentiims" von Prof. A. Berger, den er als »Pro-
fessor in Münchens«betitelt.

«) Ss H—Nehwsldd --Ktiegshetzer von heute", wo weiteres Material über die amerikanische
Kriegshetze gebracht wird.

,
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gefordert worden sind. Das Konsistorium wurde anscheinend auf Grund der w i d e r st r e i t e n -

den Ansichten im Episkopat über die Nassenfrage einberufen, nachdem neuerdings
zwei Richtungen hinsichtlichder Behandlung der Rassenfrage durch Geistliche offenbar wurden-
und zwar die durch den Bischof von Creinona und den Nektor der katholischen Universität in
Mailand, Pater Genielli, vertretene Richtung, die sich den Rassenfragen gegenüberpositiv ein-
stellt, und die negative Richtung, a.ls deren Wortführer der Patriarch von Venedig und der

Erzbischof Von Mailand bezeichnet werden«
Der Aufsatz von Walter Löhde- ,,Krisen des Papsttums" bringt eine von ,,berufener" Feder

stammende Charakterisierung derlei ,,Taktik".
llI. Die englandfeindliche Bewegung in Jndien griff auf Burma über. Bei Unruhen wur-

den, wie ,,Sun(1ay Express« v. 12. 2. meldet, durch die Polizei einige buddhistische Priester
verletzt und getötet. Das Beispiel des ,,Fakirs von in" macht Schule. Den wesentlichen Jn-
halt des Briefes, den dieser an den bisherigen Präsidenten des indischen Kongresses Jawaharal
Neru gerichtet hatte, können übrigens auch wir Deutsche in unserem Freiheitkampf gegen die

überstaatlichenMächte zu Herzen nehmen:
»An den Führer des freiheitsliebenden indischen Volkes und den hervorragenden Vertreter

der indischen Nation. Wir erfahren aus verschiedenen indischen Zeitungen, daß gegen uns in

ganz Indien eine Propaganda entfacht worden ist. Obgleich wir uns bewußt sind, FHM gegen-
über nur Staub zu sein, so befinden wir uns doch in einer dem Propheten ähnlichenLage —

für diesen Vergleich bitten wir um Nachsicht. Wir sind unserem Volk und unserer
Nation aufs tiefste und leidenschaftlichste verbunden. Aus diesem und kei-
nem anderen Grunde werden die gehässigsten Lügen über uns durch die-

jenigen verbreitet, die uns unsere Freiheit rauben wollen. Sie aber dürfen
überzeugt sein, daß zwischen uns und der indischen Regierung kein Friede sein kann, bevor wir

nicht die Eindringlinge aus unserem Lande verjagt haben oder im Kampf selbst ausgetilgt
worden sind. Ein kurzer Augenblick der Freiheit gilt uns weit mehr als Tau-

sende von Jahren in Sklaverei, selbst dann wenn uns diese materiell einige Vorteile

bringen könnte." (Essen. Volksztg v. 2. 1. 39.)
Aus anderen Blättern

Spekulation zur Papstlvahl
Das Hauptinterefse der französischen Hffentlichkeit hinsichtlich der Nachfolge für Papst

Pius XI. richtet sich darauf, ob es wieder einen Kampfpapst oder gar einen betont antifaschist»i-
schen Papst geben werde. Die Nachrufe für Pius XL würdigen, neben seiner Freundschaft sur
Frankreich, vor allem die scharfe Einftellung, die er gegen Deutschland und Italien zu nehmen
begonnen habe. Thpisch ist die Rührung, mit der Lion Blum, der frühere jiidischeVolksfront-
minifterpräsident und Führer der französischenSozialdemokratie, das Ableben dieses Papstes
beklagt, weil Pius ,,eine Kampfstellung gegen die Hitlerische Rassenlehre«bezogenhabe. Auch
der Oberrabbiner des französischenJudentums, Weilh widmet dem Papst einen ergreifenden
Nachruf.

Aus den Pressekombinationen über die Neuwahl des Papstes verdient die Stellungnahme
des katholischen ,,Figaro" hervorgehoben zu werden, der zu bestimmten vatikanischen Kreisen
sehr enge Beziehungen hat. Er sagt: »Wenn der neue Papst den Eindruck vermitteln würde-

zuviel Sympathien für das faschistische Negime zu haben, so würde die päpstliche Autorität
davon gefährlich betroffen werden« Das Blatt drüelt die Besorgnis aus, daß schon jetzt das

päpstlichePrestige bei der italienischen Bevölkerung vermieden worden sei.
(Berl. Bürs.-8tg., v. 11. 2. 39.)

Botschaft der Alliance israålite

Die Alliance israålite universelle teilt uns Folgendes-mit:
Die Alliance israålite ist tief bewegt über das Hinscheiden des großen Papstes- der

kürzlichgestorben ist, und schließt sich der Trauer an- die die ganze Christenheit und alle die-

senigen erfaßt, die sichzur Liebe zur Menschheit, zum Frieden, zur Gerechtigkeit und zur Hin-
gabe an das Recht des Gewissens bekennen. Niemals wird sie die Güte und den Mut ver-
gessen, mit denen Pius xl. alle Verfolgten, gleich welcher Rasse und Konfession, verteidigt
hat im Namen jener ewigen Grundsätze, deren edelster Vertreter auf Erden er war. Gegründet
zum Schutz und zur Unterstützungdes unterdrückten Judentums, würde die Alliance ihrer
Aufgabe nicht gerecht werden, wenn sie sich keine Mühe gäbe, im Herzen ihrer Glaubens-
genossen das Andenken an diese wunderbare Gestalt, der bis in die Ewigkeit ihre bleibende
Dankbarkeit und ihre unermeßlicheVerehrung folgen werden, zu verewigen.

(Le Temps, v. 14. 2. 39·)
Frischer Heiliger prophezeit Papstschicksale

,

Erzbischof Malachia lebte von 1094 bis 1148. Er stand im Nufez ein Prophet und»Heiliger
zu sein. Die Legende schreibt ihm eine große Anzahl kurzer lateinischer Eharakterisierungen
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der künftigenPäpste zu- in denen in allegorischekForm die Reihe der kommenden Päpste vor-

ausgesagt wird, die nach dem Papst CölestinII. (1i48 bis 1144) auf den Stuhl von St.

Peter folgen würden. Malachia fuhrt die Reihe»fort bis zu einem letzten Papst, der Petrus II.

romanus beißen Werde;Diet ApeiteEPettUseteffnktbekanntlich die offizielle Reihe der christ-
lichen Päpste, wenn diese auch zunachstniurBifcliofe der Gemeinde Rom waren· Mit diesem
,,Petrus Romanus« werde, so sagt der irische Prophet-das Papsttuni erlöschen.Man hat nun

krkechney daß dies»etwa, um 2090 der Fall sein»wurde, wenn man die jetzt nur noch bevor-

stehenden sechs Pupite»itdtnmit der Durchschnittszahlvon zehn Jahren Penkifitai rechnet-
Danach wird eine Zerstorung Roms prophezeit und das Weltende.

Erstaunlich ist immerhin das vielfach Zutreffende dieser Prophezeiung, die jq schon seit dem

12· Jahrhundert besteht. lSo hieß»esz. von deinPapst, der an der Zeitftelle von Pius VI-

zu stehen kam: »inoritur in exilio (er stirbt im Exil) Dieser Papst starb tatsächlichim Ein in

alencia.V
Aus der neueren Zeit, dem letzten Jahrhundert, seien die folgenden Prophetien erwähnt:

,,Criix de Cruce« (.Leiden durch das Kreuz) für Pius IX., der in bezug auf die weltliche Herk-

schafkdes Papstes schwerste Erschutterungen erlebt. Es folgte auf ihn »Lumen de eoelo" (Licht
vom Himmel), Leo XIII.,,dessen Wappen ein Komet ist. Alsdann deutet ,,Jgnis ardens"

iBrennendes Feuer) auf Pius X., der,von Glaiibenseifer durchglühtwar. Sodann folgt »Re-

ligio depopiilata«Ote eUtVOiiette Nei!giet1)- auf Benedikt XV., der in den Schrecken des gro-

ßen Krieges Tausende von Pieiischenlebenverschlingen sah. Auf ihn folgte ,-,Fides intrepida"
(UnekschrockenerGlaube), namlichder ietzt verstorbene Pius XI., der die Religionskriege in

Nußland, Mexiko und Spanien erlebte.Es würde nun folgen ,,Pastor angelicus« (Der engel-
gkeiche Hirte). Diesermußtealso ein Papst von hervorragender Güte und Sanftheit sein, ein

sich nur mit religiosen Problemen beschaftigender geistlicher Hirte.
(Tagesbote, Brünn, v. 16. 2. 39.)

Schüler, die nicht am Religionsuiiterricht teilnehmen
Rach einem Erlaß des Reichserziehungsministers dürfen Schüler, die nicht am Religions-

unterricht teilnehmen, während dieser schulfreien Zeit das Schulgebäude nur in Ausnahmefällen
verlassen. Soweit es möglich ist, Religionsunterricht in Eckstunden zu verlegen, werden diese
den nicht am Religionsunterricht teilnehmendeii Schülern freigegeben. Fm übrigen liegt es

der Schule ob, für die Beaufsichtigungder Schüler Sorge zu tragen und sie angemessen zu

beschäftigen z- B. mit Hotisaufgabem Lektüro Turnfpielen usw. Missenschafuichek Ersatztmkkk-
ticht dUtf Nicht etteiik Wetdens (Niederbarn. Nachr. v. 14. 2. 89·)

Ehemalige katholische Geistliche werden Lehrer

Nach einem Bericht in der ,,Deutschen Bergschule", einem neuen Organ des NS.-Lehrer-
bundes für die Gauwaltungen Salzburg und Tirol-Borarlberg, hat sich eine Anzahl katholischer
Geistlicher-die aus dein geistlichen Stande ausgeschieden sind, an den Landesschulrat mit der

Bitte gewandt, Lehrer werden zu können. Es sei ihnen Gelegenheit gegeben worden, an der

Lebrerbildungsanstaltdas Abiturientenjahr zu absolvieren. Anschließendsollten sie im Schul-
dienst verwendet werden. iFtUiiifks Ztgs V- 19i 2- 39-)

»Herr oder Jehotva"

,Die»amerikanische Kommission die sich mit der Revision der amerikanischen ,,Standard-
Viebei beschäftigt-hat auf einer Tagung in der Vale Universitäts-Priesterschulebeschlossen,
das Wort »Jehowa" -, die alttestamentliche Bezeichnung für Gott, zu streichen und statt dessen
das Wort ,,Lord« (Herr) einzuführen·»Lord« wurde 800 Fahre lang gebraucht, wurde aber im

Jahre 1901 mit »Jehowa« ersetzt. (Jhllandsposten v. 1. 2. 39.)

Der dänischePastor Kai Munk provoziert weiter

Der dänischePastor Kai Munk ist sehr verärgert darüber, daß die Theatergesellschaft von

Gerda ChristeffetseU-Kopenhagenauf Anheimsteilen des Justizministers die öffentlicheAuf-

fiihklliig des MuiikichenStückes »Er sitzt am Schmelztiegel" in Nordschleswig abgeblasen hat-

qu Munk schreibt nun in einein dänifchen Blatt, ein Anheimstellen des Ministers sei kein

Verbot(!)- er Werde deshalb die Theatergesellschaft auffordern, das Stück in Nordschleswig doch
auszuführenYokltedie Regierung es dann faktisch verbieten, so würde das ·,dumni, unwürdig
und lächerlich ieikiiv

So liefert also Herr Pastor Kaj Munk auf seine Art immer neue Beiträge zur ,,Verstän-

digung der Bölker", was zu einem ,,Diener der Liebe« dann auch wie die Faust aufs Auge
paßt. (Kieler Neuest. Nachr. v. 2. 2.s 39.)
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Ein anregenderBriefwechsei

Frau Dr. Ludendorff erhielt folgendes
Schreiben:

,,Darf ich mir sehr ergebenst erlauben-
Ihnen Von einer mir äußerstwichtig Und be-

deutungvoll erscheinenden, wissenschaftlichen
Feststellung eines mir befreundeten Universi-
tätprofessorsMitteilung zu machen.

Auch fiir den Fall, daß Ihnen diese Nach-
richt nichts Neues sagen kann, möchte ich diese
gemachte Feststellung Ihnen übermitteln, da
es sa so selten ist, daß Wissenschaftler im

ernsten Bertiefen in die Gedanken unserer
Gotterkenntnis zu einer Bestätigung Ihrer un-

angreifbaren Forschungergebnisse sich beken-
nen und die Tatsächlichkeit der Deutschen
Gotterkenntnis beweisen, wenn sie auch keines

Beweises mehr bedarf-
Bei seinem gestrigen Besuch besprach Herr

Prof. Dr. h. e. O . . ., Universität B., mit mir
die naturwissenschaftliche Bestätigung der tie-

fen Wahrheit aller Ihrer durch Ihre reli-

gionphilosophische Schau gewonnenen Erkennt-

nisse seitens bedeutender Forscher (Weis-
mann). Nicht, daß Herr Prof. Dr. O das

Recht für sich in Anspruch nehmen möchte-
Ihnen, hochberehrte Frau Dr. Ludendorff, et-

was vollkommen Neues zu sagen, veranlaßte
uns, Ihnen durch mich über die Feststellung
Mitteilung zu machen, sondern lediglich unsere
gemeinsame Übereinstimmungließ mich dies

für richtig halten, um durch Sie zu erfahren-
ob vom Standpunkt der Deutschen Gott-
erkenntnis gedeutet, unsere gewonnene Einsicht
dadurch bereichert wird.

Als ich von den erhabenen Beispielen er-

zählte, die Sie für die Gesetze des Unter-

bewußtseins in ,Des Menschen Seele« an-

führten, um zu zeigen, wie das Gotterleben
unserer Ahnen in unserem Gotterleben wei-

terklingt, wie es nls ,unwandelbare Kraft« in

unserem Unterbewußtseinwirkt, gab mir Prof.
Dr. O...- ein genialer Forscher und Erfin-
der, von folgenden Tatsachen Kenntnis, die er

schon vor Jahren feststellen konnte. Er faßte
sie gestern folgendermaßenzusammen: ,Alle
auch durch die Kunst geschaffenen Formen
sind aus dem Unterbewußtseinkommende Er-
innerungen aus der Urzeit der Lebewesen.«
Viele Beispiele seien hierfür naturwissen-
schaftlich anzuführen. So enthülle uns das

Mikroskop z. B. die verschiedensten von Herr-
schern gewählten Kunstformen. (Die Tiara
des Papstes, der Neichsapfel Karls des -Gro--
ßen«usw.) Prof. Dr. O... erklärte anschlie-
ßend, daß auch ,alle unsere technischen Kon-

struktionen in der Bautechnik- Maschinen-
technik und deren einzelne Konstruktions-
elemente sich bei den kleinsten Lebewesen
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wiederfänden, bei dem anatomischen Bau der

Pflanzen und Tiere, nur daß eben der Men-

schengeist es noch nicht verstanden h»at,»mit

derartig sparsamen Mitteln die größtmoglichste
Wirkung und Leistung herauszuholen, da wir

noch nicht in der Lage wären, mit den ge-
ringsten Mengen an Materie z. B. die gleiche
Festigkeit gegen Bruch nachzuahmen« (Bei-
spiel Roggenhalm), .das hieße also, daß der

Künstler, der Kulturschöpfer seinen Schön-
heitsinn, der Konstrukteur seine Nützlichkeit-
und Zweckmäßigkeitgedankennicht nur aus dem

Erbgut, sondern im Erleben der Ur-

sorm seiner Ahnen schöpftund diese im

Unterbewußtsein kraftvoll und richtunggebend
sein Schaffen befruchtet.

Darf ich Sie, hochverehrte Frau Dr. Lu-

dendorff bitten, mir zu sagen, ob der von

mir gezogene Schluß zutrifft, oder ob ich irre.
Auch Herrn Prof. Dr. O... möchte ich hier-
über berichten, den ich immer und immer wie-
der mit unseren Gedanken vertraut mache-«

Die Antwort lautete:

,,Herzlichen Dank für Ihre Ubermittlung
der Worte des Forschers. Tatsächlich ist die

Ubereinstimmung der Kunstschöpfungen, ia
auch die der Techniker in ihrem Schaffen mit
den Formen und Leistungen der Natur eine

ungeheuer interessante. Es liegt bei uns schon
ein Manuskript eines Künstlers vor, der an

Hand von Bildern aus der Natur die Fülle
der Ubereinstimmungen der Kunstformen mit

Naturformen anschaulich macht.
Was nun die Deutung angeht- als sei dies

alles aus Erinnerungen der Urzeit, die wir
risik- --u«.-»-i·;i.«inmit uns führen, zu er-

klären, so kann ich mich dem nicht anschlie-
ßen· Je weiter zurück in die Vorzeit die Er-
innerungen gehen- desto mehr nähern sie sichden
Zeiten, in denen eben eine bewußte Wahr-
nehmung noch nicht statthatte. Wie bewußt aber

z. B. der Vorfahre eines Baumeisters eine
Konstruktion zum Tragen von Lasten, wie sie
z. B. in unseren Röhrenknochenzu finden ist,
wahrgenommen haben müßte- damit das Er-

innerungbild im Nachfahren des Baumeisters
nun eine ähnliche Konstruktion ausiösen
könnte, ist ersichtlich. Ebenso ist es Tatsache-
daß gerade bei den technischen Leistungen des

Menschen die Formen nicht aus unbewußtem
Erinnerm sondern aus ganz klar bewußtkm
Denkakt gesunden werden. Dennoch aber bleibt
die Tatsache der Übereinstimmungder Formen
ganz überraschend,aber sie hat noch eine Welt

schönereUrsache:
» ,

Sie ist einer der tiefsten Erweise sur die

Tatsache, die ich in meinen Werken Sah-daß
das Wesen aller Erscheinungen, Gott- sich die

Einheit des Alls von Anbeginn der Schöp-



sung an sicherte. Das selbe Göttliche,das in

der Natur all diese Formen Erscheinung wer-

den ließ, schafft als erlebender Künstlerund

schafft als denkender Technikerin Kunst und

Technik. Sie nähern sich während des Schaf-

fens der Vollkommenheitder Schöpfung umso
mehr, se begabter sie sindund je weniger»sie
sich im Schaffen vom Gottlichen entfernen.

Derwisrh-Tänze in Jugoslawien

»Ein einer Negierungsverfügung für die mo-

hammedanischen Gebiete Jugoslawiens wurde

erwähnt, daß die Pirs, die Leiter der Klöster-
darauf zu achten hätten, daß sich keine

lebensgefährlichenVerletzungen bei religiösen
Veranstaltungen ergäben. Damit erfährt die

größere Offentlichkeit erst die erstaunliche
Tatsache, daß in Jugoflawien noch moham-
medanische Klöster existieren, in denen die

Mönche hausen, die man sonst im Orient kurz
als Derwische bezeichnet. An sich handelt es

sich um Bettelmönche, denn das Wort Der-

wisch bedeutet noch heute im Persischen so
viel wie Bettler. Aber diese Bettler leben in

oft sehr reichen Klöstern beisammen. Aus

Stiftungen und Bermächtnissen konnten die

Derwifchklöster oft im Laufe von Jahrhun-
derten ihren Reichtum zusammentragen. Der
Leiter ist immer ein Pir oder ein Scheich
Tvpisch ist für die Derwische, daß sie meist
eine gemeinsame Kleidung tragen und ge-

meinsame Gebetsübungen veranstalten, die

sich entweder in einem heulenden Geschrei
oder aber in Tänzen abwickelnx

Nur selten werden Fremde zu derartigen
Gebetsübungen zugelassen. Man brauchtda-

zu schon gute Beziehungen und eine direkte

Einladung des Saad-en-Dim, wie der oberste
Pir der Klöster Jugoslawiens zurzeit heißt.
Denn nur noch in Jugoslawien,- in einer Ecke

Bulgariens und dann noch in gewissen Ge-

genden Agvtens kann man den Der-wisch-
Tanz noch beobachten. Jn der Türkei wurden
Alle derkletlgen Darbietungen verboten, nach-
dem 1925 lleekl)aupt alle Derwischorden auf-
gehoben worden waren.

Die Klöster in Jugoslawien sind meist sehr
gut unterhalten- haben sogar Blumengärten,
also eine Konzession an die sonst vorherr-
schende Nüchternheit in derartigen Häusern
des Orients. Zu einem Tanz werden immer
eine Anzahl längerer Leute ausgesucht, die
unter der Fkkbrungbesonders fanatischer (oder
begabter) nltetekMönche in die Mysterien
der frommen Tänze eingeführt werden. Die

Begleitmusikzu solchen Tänzen und Darbie-

tungen ist im ganzen Orient einheitlich - bis

nach Indien binuber - bis in die Kreise der

Kristänzer auf Bali hinein - eintönigeMusik-
müder, dann immer wilder werdender Trom-

melklang, während die Zuschauer, fast aus-

nahmslos selbst Mönche des Ordens merk-

würdige Gebete murmeln. Fn Jugoflawien
handelt es sich z. B. um eine Berstümmelung
des alten türkischen Allah-ilallah — sodaß
das Gebet schließlichso lautet: ,La-ila·-fe-
elala...« in endloser Wiederholung-

Auch die Herbeiführungdes -Rauschzustan·
des, der Elstase wiederholt sich mir geringen
Abweichungen im ganzen Orient. Man be-
dient sich nur selten irgendwelcher Gifte oder
des Hnichlichs·Man weiß- daß ein seltsamer
Erregungszustand schon erreicht werden kann,
wenn man auf dem Boden sitzend den Kopf
ununterbrochen hin und her schwenkt oder
nach vorwärts und rückwärts wirft.

Wenn der Rhythmus der Musik und der
Trommeln dem Eifer der Beteiligten an-

gepaßt sind, wenn die zugerufenen Gebete
lauter und feuriger schallen, dann stellt sich
plötzlich der Zustand ein, der alle vom Pir
für den Derwischtanz ausersehenen Mönche
veranlaßt, vom Boden aufzuspringen, zuerst
gemeinsam sich mit ruckartigen Bewegungen
im Tanz zu drehen, um dann diesen Tanz
einzeln fortzusetzen. Dann ist auch schon der
Höhepunkt der Ekstase erreicht. Was- sich ietzt
abspielt, mutet ein wenig unheimlich an-

wenn man nicht immer als Skeptiker davon
überzeugt sein müßte, daß irgendwo einer der

Beteiligten doch ein wenig schwindelt, künst-
lich nachhilft und seine angeblich seherischen
Ausrufe so einrichtet, daß sie den Wünschen
der Anwesenden entsprechen.

Einer der Jüngsten muß dann die Messer-
probe an sich vollziehen. Jemand spielt ihm
im Tanz das lange Messer in die Hand. -

Während die anderen Tänzer nun zurückwei-
chen, stößt der Tänzer sich das Messer in die
Arme, in die Wangen, durch die Wangen
hindurch. Es ist wahr, kein Tropfen Blut
fließt. Aber es wäre falsch, darin ein Wun-
der zu sehen,

Auf jedem indischen Jahrmarkt kann man

solche Darbietungen sehen, wo natürlich nie-
mand eine religiöse Spannung vortäuscht· Es
ist einfach Taschenspielerei, auf die die Mön-
che abgerichtet worden sind.

Aber hier - im feurigen Tanz - ist dieses
Messerschauspiel der Höhepunkt der Span-
nung. Die Schreie von allen Seiten häufen
sich. Die Zuschauer sind in einen Zustand der

Raserei gekommen. Wenn man dem Derwisch
das Messer aus der nicht blutenden Wunde
zieht, klingt der Taumelzustand langsam ab.
Die Mönche und die Tänzer fallen zu Bo-
den - mit dem Gesicht nach Osten, um einige
heilige Gebete zu sprechen - in der Richtung,
aus der für die Mohammedaner alles Licht
gekommen ist-« (Neue Basler Ztg. v. 9. 2. 39.)

So der Bericht. Natürlich ist dieses Hinein-
stoßen der Schwerter kein Wunder, ebenso-
wenig der Ausfall der Blutung. Die Arzte
wissen, daß Hhsteriker ihre Gesäßmuskulatur
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willkiirlich lenken können, daß sie also eine

Gefäßzusammenzithngerreichen, so wie wir

Gesunden eine Bewegung unserer Muskula-
tur. Sind aber die Gefäße einer Körper-
gegend zusammengezogen,so fällt die Schmerz-
empfindung aus. Helfend tritt hier noch hin-
zu, daß Hhsteriker völlig unempfindliche Haut-
gegenden haben. Der Arzt priift unter an-

derem daher auf Hhsterie, indem er mit Na-
deln an den Gegenden einsticht, die gewöhn-
lich bei Hysterikern ganz schmerzunempfindlich
sind. Beim Gesunden kommt es gar nicht
zum Einstich, bei Hysterikern kann man so tief
stechen, wie man will, ohne daß der Kranke
es merkt, abwehrt, oder ohne daß er blutet. -

Die Kranken mußten seit je die Heiligen, die

Wundertätigen und öfters auch die Religion-
stifter abgeben. Dr. med. M. L.

Totenbeschwörungenin der Roten Armee

Was Wilhelm Filchner geschah, daß er Von

chinesischen Näuberbanden festgenommen und

gefangen gehalten wurde - dasselbe stößt auch
dann und wann katholischen Missionaren zu.
Wie es sich eigentlich mit diesen chinesischen
Räubern verhält, das wissen wir nicht, trotz

Filchner. Aber wir wissen, daß viele dieser
Banden gewissermaßen das Alt-Chinesentum
zu verkörpern glauben und daß jeder Anders-

rassige, jeder Ausländer, zumal wenn er eine

volksfremde Religion lehrt, für sie ein »Fau-
kwei", ein »fremder Teufel« ist. Dann wissen
wir auch, daß der Bolschewismus, gerade in

China, seit langem das völkische Chinesen-
tum vor seinen Wagen spannt, indem er vor-

gibt, der beste Helfer gegen den ,,Fan-kwei«
zu sein. Doch diese Verhältnisse wollen wir

hier nicht untersuchen. Hier geht uns nur P.

Chprian Bravo aus dem Dominikanerorden
an. Pater Bravo, ein Spanier, betrieb in

Fu—Kieneine ebenso brave Mission unter den

Chinamännern Als Ende 1933 die Roten

gegen diese Provinz losriickten, zog man sich
chinesischerseits nach der gut befestigten Haupt-
stadt Shah-sien zurück, die indes auch rasch
darauf schon von den kommunistischen Mord-

banden genommen wurde. Ja deren Gefan-
genschast geraten, konnte der Pater über

schlechte Behandlung nicht klagen. »Aber das

Leben"- sagt er, »war anstrengend und hart":
er bekam die Kost der Soldaten.

Aber nun lasse ich meine Quelle berichten:1)
»Das Sonderbarste,- was Pater Bravo aus

seiner Gefangenschaft erzählte, waren die

spiritistischen Sitzungen, die von

den Kommuniften gehalten wurden. Wenn ein
Toter beschworen war (!.!)- hörte er« - näm-

lich Herr Dominikanerpater Bravo · ,,Stim-
men, die von keinem der Anwesendenkamen.

1) Sankt Josefsblatt, Nr. 49, 1985, Seite
949 f., Hervorhebungen von uns.

740,

Noch sonderbarer war es, daß Ofsiziere, die
des Spanischen unkundig waren- in den Sitzun-
gen fließend spanisch sprachen.« - Fch be-
merkte schon, daß Pater Bravo Spanier war!!

- »Sie erzählten ihm von Spaniern, die ek

persönlich kannte, und ahmten sogar deren

speziellen Dialekt nach. Muß man diese
Erscheinungen teuflischen Ein-

fliissen zuschreiben? Pater Bravo
verzichtet« — wohlweislich - ,,dUkUUs-
eine Erklärung zu geben-« »Das

Sonderbarste aber von allem war- daß er

diesen Sitzungen schließlich seine
Freilassung verdankte. Mao Cha-
tung befragte das Medium. Die Antwort lau-
tete, daß man ihn freilassen solle. Der General

wehrte sich, Pater Bravo sei ein Gegner des

Kommunismus, und so müsse er sterben. Das
Medium aber antwortete, er darf nicht ge-
tötet werden, er muß freigelassen werden. Der
General wollte nicht und erklärte, daß er an

den Spiritismus nicht glaube. Das Medium
aber bestand auf seiner Freilassung Auch
hierfiir gibt Pater Bravo keine Erklärung, er

berichtet nur einfach die Tatsachen. - Pater
Bravo wurde nun zum Kommandeur gebracht-
der ihm erklärte, daß er frei sei Er erhielt
einen Paß, wohin er sich wenden sollte und

gab den besten Weg dorthin an« (Deutsch:
Ungeniigend!). »Diese Ratschläge waren aus-

gezeichnet. Ein fiinftägiger Marsch brachte ihn
in Sicherheit und Freiheit.«

So weit unser Bericht. Ja, so mußte es

kommen! Die Armeekommandos der Roten
Armee unter »Geister"fiihrung!Oder waren

diese »Geister«vielleicht Teufel? - fragen wir
mit dem guten Pater. Jedenfalls haben sich
diese »Teufel« dem römischenMissionar ge-
geniiber sehr nett benommen. Man sieht, es

kommt alles auf dasselbe heraus: Papst und

Oberlama, Priester und Spiritist, Teufel oder

Engel oder Gespenst-: Okkultreligionl W.M·

Geheimnisvolle Diebstähle!?
Wie bekannt, wurden im Anfang des 18.

Jahrhunderts aus dem Nationalmuseum in

Kopenhagen zwei germanische goldene Hörner
(Blasinstrumente) im Gewicht von zusammen
etwa 15 Pfund und einem Goldwert von

19 000 RM. auf unaufgeklärte Art gestohlen.
Sie waren ein einzigartiges Kulturdokument

unserer Vorfahren, um so mehr, als rings-
herum in die Hörner Bilder und Nun-Ia-
inschriften eingeritzt waren. - Man fand dle

Hörner nur in einem· Schmelztiegel tojederl
Der kulturhistorische Wert war Zetstokt -

Sogar die beiden Gipsabgüsse verschwanden
auf die gleiche geheimnisvolle WelsQ Nur
eine Nachbildung in Elfenbein -, wahrschein-
lich durch Grotschiuing in Kopenhagenan-

gefertigt, befindet (oder befand) sich in der

Eremitage in Leningrad - «-



Von neuem nun horchte die Welt auf, als

am 29. 12. 1938 in den schwedischen Zei-
tungen bekannt gemacht wurde, daß vor etwa

8 Tagen das weltberühmte goldene germa-
nische Schmuckstück,der ,,Vadstena-Anhanger»,

aus dem Staatlichen Historischen Museum in

Stockholm auf geheimnisvollste»Weise ver-,
schwundensei.Der Vadstena-Anh,angerist bei

dem Ort Vadstena, Schweden, im Jahre 1587

gefunden worden und stammt aus«dem 4.

Jahrhundert u. Z. Er mißt 30 mm ,im Durch-
messer und zeigt eine Darstellungeines sprin-

genden Pferdes mit einem Kopf auf dem

Rücken und einem Vogel, der dem Pferde
voranfliegt. Wahrscheinlich ist es eine Odiu-
darstellung. Was jedoch den lulturhistorischen
Wert ausmacht, ist die Tatsache,daß rings
um die Darstellung herum sich das altere
germanische Nunenalphabet mit 24 Zeichen
befindet. Hierin liegt der unerselzbare Wert

des »Brakteaten".
Der Diebstahl selbst ist mehr als sonder-

bar! Der Brakteat war in die Konservierung-
anstalt des Museums gebracht worden. -Dort

wurde er bei Arbeitschluß in ein besonderes
Kästchen getan, und dieses wurde in einem

Staliltresor niedergelegt und eingeschlossen-
wozu drei Personen nur Schlüssel hatten. Als
man am nächsten Tag den Tresor öffnete und

das Kästchen herausnahm, befand sich der

Brakteat nicht mehr darin! -
- - Spurlo s

verschwunden!? - -

, ,

Merkwürdigerweise nimmt die schwedische
Zeitung (Swenska Dagbladetsv. 29. lu. Zü.
12. 38) den Verlust nicht tragisch. Es liegt in

derselben Linie wie etwa, daß das Rasse-
biologische Amt in Schweden kürzlich in ein
«V e r e r b u n g«inftitut umgewandelt wor-

den ist!
Veachtet man die Zeichen der Zeit, kann

MU« Nicht umhin zu mutmaßen, daß es be-
stimmte Kreise gibt, denen es daran liegt-
seit etwa 1000 Jahren planmäßig alles

gkkMUstcheKulturgut zu vernichten, um uns
dann emzltredem unsere Vorfahren seien Bar-
baren gewesen« - Vielleicht erhält das Mu-
seum das eingeschmolzeneSchmuckstück per
Post zurück! Oder es dient okkulten Kreisen
als Beschwörungzaubergegen die

nogithieRasse.
»

Die umstrittene Arndt-Stelle
Der Beitrag »Ernst Moritz Arndt - ver-

christlicht7«in Folge 6X38 hat dem Verfasser
mehrere Zufchkiften eingebracht, für die er

hiermit dankt. Demnach fehlen die Worte

»und des Christentum-J«in folgenden Ver-

öffentlichungem 1. Deutsches Lesebuch Von
A. Engelin und H. Fachner. Ausgabe A-
V. Teil, 6. Auflage. Berlin SW, 1897. Wil-
helm Schulzes Verlag. Die Quellenangabe
auf Seite 2 lautet: ,,Katechismus für
den teutschen Kriegs- und Wehr-
mann. O.»O. (Breslau) 1813. S. 40."
2. Lesebuch fur Pommern. Herausgegeben von
Albert Bendziula, Rektor in Stettin. Aus-
gabe in drei Teilen für mehrklassige evange-
lische Schulen. Dritter Teil (6. bis 8. Schul-
jahr). Erschienen bei Ferdinand Hirt, König-
liche Universitäts- und Verlagsbuchhandlung
Breslau 1909. S. Wägen und Wagen. Ein
deutsches Lese· und Lebensbuch Teil V, von

Hofstaetter — Berthold - Nicolai. Verlag und
Druck von B. G. Teubner, Leipzig und Ber-
lin. Ein eingeklebter Zettel, betr. den Abschnitt
»Unsere Heimat«, weist auf das Schuljahr
1938X39 hin. 4. Von Freiheit und Vaterland.
Drei Stücke aus den Schriften E. M. Arndts,
ausgewählt von A. Stössel Druck und Verlag
von N. Oldenbourg, München und Berlin-
1925. Und soeben erhalte ich: ,,Neues Volk.
19s9. Kalender des Nassenpolitischen Amtes
der NSDAP.", im sentralverlag der Partei.
Das Blatt sür die Woche vom s. bis 9. Sep-
tember (Scheiding) bringt auf der Rückseite
die Arndtsche Beherzigung gleichfalls ohne
Nennung des Ehristentums

Diesen fünf ,,unchristlichen" Wiedergaben
gegenüber ließ sich nur eine einzige ,,christ-
liche«entdecken, und zwar in ,,Deutsches Lese-
buch für Lehrerbildungsanstalten von Girardet,
Puls u. Reling Teil I. Prosa für Präparan-
denanstalten. Gotha, Verlag von E. F. Thiene-
inann 1905.« Als Quelle steht hier: »Ernst
Moritz Arndt, Schriften für nnd
an seine lieben Deutschen. Teil 1.
Berlin 1845."

Die drei fraglichen Worte scheinen also
eine Fälschung zu sein. Jedenfalls stehen sie
in scharfem Widerspruch zu den Äußerungen,
mit welchen sich der Dichter, seiner Zeit weit
vorauseilend, zum völkischen Gedanken be-
kennt.

Nach einer Mitteilung des Verlages Kösel
und Pastet, in welchem das ,,Deutsche Lese-
buch für Volksschulen« mit dem Geleitwort
des Herrn Neichserziehungministers Ruft
herausgekommen ist, enthalten alle 22 im

Reich erschienenen Ausgaben die Worte »und
des El)ristentuins«. Eine amtliche Klarstfellung
dürfte notwendig erscheinen. Das Neichser-
ziehungministeriums hat eine entsprechende
Eingabe zugeschickt erhalten. E.H.

Arn Heldengedenktag,12. 3. 39,
der nunmehr mit dem Tag der Wehrsreiheit zusammengelegt wurde, wird, tvie wir

soeben, nach Abschlußdieser Folge, erfahren, an dem Grabhügel des Feldherrn
in Tutzing von der Wehrmacht ein Kranz niedergelegt werden. Wir werden in
der nächstenFolge von dieser Ehrung anssührlicherberichten. Die Schristleitung.
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Eingelausene Biicher und·Schriften
»Ein Armeefiihrer erlebt den Weltkrieg".
Persönliche Aufzeichnungen des Ge-

neralobersten v. Einem. Herausgegeben
von Junius Alter, v. Hase und Koehler·
Verlag Leipzig- 480 Seiten. Bildbeilagen
und Kartenskizzen. Lw. geb. 9.- NM.

Die Gestalt des Generalobersten v. Einem
ist unseren Lesern bekannt. Er hat wie wenige
das Wirken des Feldherrn Ludendorsf gewür-
digt und in seinem Werk-,Erinnerungen eines

Soldaten", besonders aber in dem Buch
-,300 Jahre Armee der Freiheit."geschrieben:
»Nicht immer gönnt die Geschichte schon

bei Lebzeiten dem großen General den Na-
men ,Feldherr«. Wem sie beim Feindbunde
die Würde zuerteilen wird, ist noch nicht klar;
bei uns wohl nur dem einen: Ludendorff.«

Ebenso schrieb er über den Eintritt des

Feldherrn in die Oberste Heeresleitung:
»Als er (Falkenhahn) im August 1916 ging-

hatte der Hunger im Volke schwerste Wunden

geschlagen, war die strategische Gesamtlage so
verfahren, daß nach einigen Monaten oder

Wochen alles zu Ende gewesen wäre· Da
kamen Hindenburg und Ludendorfs. Die Ar-

mee atmete auf, vor allem aber wir, die

höheren Offiziere. Wenn Ludendorsf noch zwei
Jahre die Deutsche Fahne aufrecht und sieg-
reich halten konnte und durch wuchtige Schläge
mehrere Male hart am Siege stand, dann ist
damit mit mathematischer Sicherheit der Be-
weis erbracht, daß durch seine Ernennung
1914 der Sieg auf unserer Seite gewesen
wäre-

Aufdringlich hatte Tannenberg bewiesen-
wo der Feldherr war, berufen diesen Krieg
zu sühren·«

Dieses neu herausgekommene Buch mit den

persönlichen Aufzeichnungen bildet eine wich-
tige Ergänzung zu den anderen Werken. Es

enthält eine Fülle von kleinen Einzelheiten
persönlicherArt, die aber aus dem unmittel-
baren Erlebnis stammend, viele blitzende
Schlaglichter auf die einzelnen Ereignisse wer-

fen. So heißt es z. B. aus S. 368, wo von

einer Unterredung mit v. Loßbergs mit dem

Kaiser in Homburg die Rede ist:
»Im übrigen sei in Homburg dicke Luft

gewesen, und man habe anscheinend versucht-
ihn gegen die OHL. einzunehmen. Er (Loß-
berg) habe aber laut das Lob und seine Ve-

wunderung fiir Ludendorff verkündet. Alles

um ihn herum sei betreten gewesen! Hinden-
burg und Ludendorff hätten sich sehr über
Loßbergs Erzählung gefreut. Der Feldmar-
schall habe gesagt: ,Sehen Sie, ich gebe den

Namen, und Ludendorss macht, es.« Dadurch
hat sich der alte Hindenburg am meisten ge-
e rt

«

Wir können das Buch empfehlen. Löhde.
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Dollheimers Großes Buch des Wissens in
2 Bänden, Verlag von Georg Dollheimer-
Leipzig 1938, 1648 Seiten, Ganzleinen, zwei
Vände zusammen 9.- RM.

Ein im Verhältnis zu seinem Preis und

seiner Größe äußerst vielseitiges und vor

allem gewissenhast zusammengestelltes kleines
Handlexikom das wir unseren Freunden emp-
fehlen können. Selbst in den großen und »an-

erkannten« Wörterbüchern sind wir z. B. ge-

wohnt, namentlich in Bezug auf das Haus
Ludendorff und dessen Kampf- die gröbsten —

hoffentlich nur fahrlässigen - Entstellungen
und Auslassungen vorzusinden. Protestieren
nun Leser, die gut unterrichtet sind, gegen
eine folche ,,Aufklärung« des Volkes, so er-

halten sie den Vescheid, die Angaben seien
nach bestem Wissen gemacht und könnten nicht
nachgepriift werden. Der Verlag G. Doll-
beimer bewies in seinem »Großen Buch des

Wissens«, daß es doch anders geht. Die An-

gaben iiber das Haus Ludendorsf sind zwar
kurz- aber nicht unrichtig. Ebenso erfreulich ist
die Haltung des Buches Christentum, Frei-
maurerei und anderen Fremdlehren gegenüber,
die ernstes völkischesWollen verrät. Die Ab-

bildungen und das Kartenmaterial sind druck-

technisch durchweg gut und anschaulich.
H.Nehwaldt.

Fritz Linde: Der Untergang Ludwigs
des Zweiten. »Georg Kummers Verlag Leip-
zig, 1928. 846 S., geh. 2.70 NM., geb.
4.50 RM.

Da das Wirken der überstaatlichenMächte
in diesem Buch unberücksichtigtbleibt, ist es

nur zu verständlich, daß die Frage um den
Tod Ludwig il. nur äußerlich behandelt
und keineswegs gelöst wird. Histokisch so be-

deutsame Zusammenhänge sollten unter kei-
nen Umständen in so sensationellsromanhafter
Form dargestellt werden. W. v. Josch.

Arno Schmieder: Wider die Lüge
von der germanischen Götterlehre, Hammer-
Verlag, Leipzig, Band 1, »Die Götterlieder
der älteren Edda«, 1937, 819 S., Ganzleinen,
7.- RM., Band 2, »Die Afensage und ihr
geschichtlicher Hintergrund", 1988, 392 S.,
Ganzleinen, 9.- LIM-

Ein in jedem Fall interessanter Versuch, mit
den christlich-orientalischen »Fnterpolationen"-
zu Deutsch Versälschungen, die das einzige
noch erhaltene schriftliche Denkmal der hoben
Kultur unserer Ahnen entstellen, aufzuräumen-
und zugleich entschiedene Abwehr aller Osmi-
ten, die immer osfener das Bestreben zeigen-

sich der Edda zu bemächtigen und sie zum
,,Beweis" ihrer eigenen ,,Ideologien«·«ZU Miß-
brauchen. Es ist Schmieder ohne weiteres zu-

zustimmen- wenn er auch die UUk astrono-



mische und die nur inhthologischekvielmehr

theologische Deutung der Lieder»der Edda,

häufig mit sehr geistreicher Begründung,als

unhaltbar abtut. Zu bedauern ist-, daß er

aber, unmerklich und sicher guten Willens, in

eine andere ,,Dogmatik" verfällt, indem er den

sogenannten Götterliedern der Edda ausschließ-
lich historische Deutung geben »will.Es ist
ferner schade, daß er offenbar die Werke von

Dr. M. Ludendorff nicht kennt, sie jedenfalls
nicht berücksichtigt.Die aus intuitiver Schau

gestaltete Deutung des Vggdrasil-Mythos in

dem kleinen Werk ,,Deutscher Gottglaube", die

tiesgründigenAusführungen im »Gottlied der

Völker« über die Kultur würden seine For-
schungen gewiß befruchtet und von gewisser
mechanistischer Auffassung der Kultur befreit
haben. - Es ist der äußerst fleißigen und tem-

peramentvollen Arbeit Schmieders weite Ver-

breitung und Beachtung, besonders in Fach-
kreisen zu wünschen. Sie wird sicher auf star-
ken Widerspruch stoßen und wütenden Angrif-
fen namentlich auch unserer ,,Freunde«,der

Okkulten aller Schattierungen, ausgesetzt sein.
Auch die Fachwissenschast wird aus ihrer
würdevollen Ruhe aufgeschreckt sein - hoffent-
lich, denn aus dem Streit der Meinungen

kann weitere Klarheit über die Edda gewon-
nen werden. Auf jeden Fall macht Schmieder
den Anfang, die »Edda-Exegese", die nach
biblischem Muster ausgekommen war, unmög-
lich zu machen· H·Nehwaldt.

Eki ch LIMP Ach: Fronterleben, Gedichte
vom Kriege mit Bildern nach Originalen Von

Otto Engelhardt-Kyffhüuser, Bischof se Klein
Verlag,Lengerich i.Westfalen. Pr.2.40 RM.

Das dem Gedächtnis des Feldherrn ge-
widmete Bändchen spricht sowohl inhaltlich
wie in der Ausmachung gleich stark an. Ge-
dichte wie Bilder spiegeln ernstes Kriegs-
erleben und vermitteln ein wahres, unver-

fülschtes Bild des gewaltigen Ringens im

Westen. Das Bändchen wird bei Kriegsteil-
nehmern gute Aufnahme finden.

Edith Mikeleitis, »Das andere

Ufer", Roman. 288 S. Leinen 5.50 RM. Ver-

lag Georg Westermann, Braunschweig.
Eine junge Ostreußin gibt hier einen tief-
gründigen, wohlgestalteten Frauenroman als

Erstlingswerk ihres dichterischen Schaffens.
Der seelische Kampf um wahre und falsche
Liebe wird hier von einer tapferen und im
Innersten reinen Frau unerbittlich bis zur
letzten Entscheidung durchgekümpst.

L. F. Gengler.

Antworten der Schristleitung
Leipzig. — Ähnliche Fragen kommen auch

aus anderen Orten. Gewiß hat sich der Auf-
satz Dr. Mathilde Ludendorfs »Sie tötet?« in

Folge 20 unserer Zeitschrift ausgewirkt.Die

Brüder der überstaatlichenPriesterorden ver-

meiden nun die enthüllten Hetzworte, »sie
will teilen- also will sie töten", sie sagen nun

allerorts: »Mathilde Ludendorff will trennen,
der Führer aber will einen«. Wenn das nun

auch genau so gründlich durch den Inhalt der
Werke Frau Mathilde Ludendorffs widerlegt
ist- so ist es doch nicht weniger aufhetzend
als das erste Schlqgwokt·
Mehr»kann sich natürlich nicht ändern, denn

Fruuenachtung ist Grundsatz qiiek Orkan-
Okdkkh Ullch ihnen steht die Frau unter ,,lu-
naren, fanotischen Einflüssen-:

Aber begnügenauch Sie sich nicht mit

»Einpvk,!.lng,-sondern geben Sie iene klare
und gkulldilche Widerlegung der Hetze durch
Frau Dr. M. Ludendorsf in Folge 20 den

Leuten ZUM Lesen. Verweisen Sie auf die

Unterredullg des Führers mit dem Feldherrn
vom 30. Z. 1937 und auf ihr Ergebnis und

geben Sie auch den Aufsatz mit dem Dank

Frau M. LudendorffsAuf die neuerliche Er-

klärung gkllndialzilcher Uberzeugungsreiheit
des Führers auf dem 1·GroßdeutschenReichs-
tag zum Lesen. Dann werden die Menschen
erkennen- wie versucht wird, zu täuschenl

Berlin NW. — I. FUWObI-Sie sind nicht
einem dummen Witz aufgesessen, die Mittei-

lung beruht aus Wahrheit. - 2. Der Verlag
Emil Weises Buchhandlung (Karl Ehmann)
Dresden- zeigt im »Börsenblatt f. d. Deut-

schen Buchhandel-O Nr. 85 v. 10. 2. 39 fol-
gende Bücher Rudolf Steiners als ,,ivieder
lieferbar" an: »Die Philosophie der Freiheit«,
»Das Christentum als mhstische Tatsache",
»Die Mystik im Aufgange des neuzeitlichen
Geisteslebens"- ,,Grundlinien einer Erkennt-

nistheorie der Goetheschen Weltanschauung«
und ,,Vom Menschenrütsel«. — s. Einiges über
Rudolf Steiner finden Sie in den Schriften
unseres Verlagest Erich Ludendorsf, »Das
MarnesDrama", S. Jpares, ,,Geheime Welt-

müchte", H. Rehwaldt- »Schleichendes Gift".
Weißwasser OXQ — Wir sind durchaus

Jhrer Meinung und finden Geschäftsreklame
mittels ,,Handlese-Büchlein", auch wenn sie
von einem ,,Fachwerbeunternehmen«als be-

sonderes »Patent« empfohlen wird, als zum

mindesten geschmacklos. Die Spekulation aus
den Aberglauben, d. h. auf die Dummheit der

Menschen gehört zweifellos zu den niedrigsten
Handelsgepflogenheiten

Berlin. —- Das von dem Freimaurer Dr.

Franz Schwerdtseger verfaßte Buch --H«11ndert
Jahre deutscher Freimaurerei. Ein kritischer
Beitrag zur deutschen Geschichte in den letzten
100 Fahren", Berlin, 1923, ist uns bekannt.
Wir werden in einer der nächstenFolgen auf
die in diesem Buch enthaltenen Ausführungen
zurückkommen.
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7. 3. 1522 Luthers Rückkehrvon der Wartburg
»Das Luthertum ist von seiner dogmatischen Fixierung an, welche etwa mit dem Aufenthalte

feines Skjfteks UUf der Wartburg zusammenfällt, eine Doktrin der Knechkfchüffkllbelkgewesen
Und es bis auf den heutigen Tag geblieben.« Das hat der Deutsche Kulturgefchichteschreiber
Johannes Scherr einmal gesagt, dem man doch wirklich nicht nachsagen kann- daß er die Ve-

deutung der Reformation fiir die Deutsche Kultur und das Deutsche Volk unterschätzthätte.
Alkekdmgs hat er die Vorgänge nicht vom Standpunkt eines wohlgenährtenTheologieprofessors
betrachtet- sondern vom Standpunkt eines Kämpfers für die Deutsche Freiheit. Jeder, der den

Luther aus der Zeit vor jenem, ihm von dem, die tollsten Reliquien sammelnden Kurfürsten
Friedrich dem ,,Weisen" verordneten Aufenthalt auf der Wartburg kennt, weiß, daß ein anderer
Luther diese Wartburg verließ. Die Theologieprofessoren und teilweise auch andere Leute
nennen solche Veränderungen der Gesinnung bis zur Untertänigkeit,,Reifen". Es ist dabei nur zu
beachten, daß sich solchemerkwürdigen,,Reifeprozesse«stets auf Kosten des solchen ,,Ungereifken"
Freiheitkämpfernanhängenden Volkes vollziehen. Vor der Wartburg hatte Luther jedenfalls
noch so viel Tatsachensinn aufgebracht, die politischen Bestrebungen Drittens, Sickingens und
anderer anzuerkennen und diese unterstützendzu schreiben: »Mich dünkt, wenn das Wüten der

Nomanisten so fortgeht, ist kein Heilmittel übrig, als daß Kaiser, Könige und Fürsten mit

Waffengewalt angreifen diese Pest des Erdkreises und die Sache nicht mehr mit Worten, sondern
mit dem Schwert entscheiden. Wenn wir die Diebe mit dem Galgen, die Räuber mit dem

Schwerte, die Ketzer mit dem Feuer richten, warum ziehen wir nicht mit allen Waffen gegen
die Meister des Verderbens, Kardinäle, Päpste und die ganze Rotte des römischenSodoms?" -

Ja, warum tat man das eigentlich nicht-? - Auch gegen die das Deutsche Volk mit ihren
Privilegien auswuchernden Gesellschaften der Fugger, Welser u. a. hatte Luther ebenso herzhaft
gewettert wie Hatten es getan hatte. Bevor der weise Kurfürst eingriff- bot Hatten ini Auf-
trage Sickingens Luther ein sicheres Unterkommen auf dessen Ebernburg an. Dieser an den

Nosenkreuzer Melanchthon zur Beförderung geschickteBrief gelangte aber - wie das so geht —

nie in Luthers Hände. Daher müssen wir wohl annehmen, daß der schon gereifte Melanchthon
diese Verbindung mit den ihm so unsvnipathischen Sickingen und Hutten nicht wünschte und auf
diese Weise hintertrieben hat. Wie Melanchthon dachte, zeigt seine auf dein Schmalkaldener
Konvent schriftlich bekundete Äußerung: »Ich, Ph. Melanchthon, halt diese abgestalte Artikel

auch für recht und christlich; vom Papst aber halt ich, so er das Evangelium wollte zulassen-
daß ihm um des Friedens und gemeiner Einigkeit willen, derjenigen Christen, so auch unter

ihm sind, und künftig sein möchten seine Superiorität über die Bischöfe, die er sonst hat, jiire
humano, auch von uns zuzulassen sei." Es ist klar, daß diese Anerkennung des Papstes nicht
der Auffassung Luthers, geschweige denn der Huttens und Sickingens entsprach. Während die

Leizteren sich zum Handeln anschickten, vertiefte sich Luther auf der Wartburg in den ,,Geist
der Bibel« und warf mit Tintenfäffern nach dem Teufel, d. h. aus der Anschauungdes teufels-
gläubigen Reformators in unsere zeitgemäße Erkenntnis übersetzt: es, stiegen ihm vermutlich
Gedanken und Zweifel auf, ob auf diesem von höherem Orte einseitig kirchlichbestimmten
Wege, die Ziele einer Deutschen Nevolution erreicht werden könnten.Inzwischen übersetzte er

diese Bibel in die Deutsche Sprache, eine Tat, die eine unermeßliche-von uns allerdings nur

sehr bedingt zu wertende Wirkung auf das Deutsche Volk ausgeubt hat. Es ist zum mindesten
noch eine Frage - sagt Scherr-, ,,ob die dadurch zuwegegebrachte·Jmprägnierungdes Deutsch-
tums mit Juden-Christentum, ob die Ein- und Durchbibelung-die Verjudung unseres Volkes
ein wirklicher Kultursegen gewesen und geworden ist. Wissende, die so frei sind, die Geschichte
nicht durch die theologische Brille, sondern mit ihren eigenen wohlorganisierten Augen anzu-

sehen, werden diese Frage kaum bejahen...." Der Jude Heinrich Heine war dagegen mit

dieser Verjudung sehr zufrieden und meinte ganz glücklich,es sei »ein wunderbares Schauspiel"-
zu sehen- wie »die Bibel seit der Reformation ihren bildenden Einfluß« ausgeübt habe, sodaß
man sich in germanischen Ländern »unter Juden versetzt zu sehen glaubt". (,,Geständnisse"!)
Luther waren aber noch andere Erkenntnisse auf der Wartburg erwachsen. Er Predigte z. B.:

»Der gemeine Mann müsse mit Bürden überladen sein, sonst werde er zu übermütig", und

»daß 2 und 5 gleich 7 sind, das kannst du fassen mit der Vernunft, wenn aber die Obrigkeit
sagt: 2 und 5 sind 8, so mußt du«s glauben wider dein Wissen und dein Fühlen«.

Wenn er aber auch von den Bedürfnissen fürstlicher,kleinstaatlicherPolitik in seinem Streben

eingeschränktwurde, wenn ihm auch in zweifelnden Stunden die Vernunft als ,,Hur,e des

Teufels« erschienen war, so nahm er aber den unerschrockenen Kampf gegen die mit de»r
Reformation mächtig in den Vordergrund drängenden Juden auf. Lo.
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